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Vorwort 



VV enn ich vorliegendes Werkchen an die 
Oeffentlicbkeit gelangen lasse, so geschieht Dies 
nur in Folge wiederholter Aufforderungen; 
meine im vorigen Winter dahier gehaltenen 
Vorlesungen über ägytische Archäologie dem 
'Dkicke 2u übergeben. Ueb«*häufung mit Be- 
Tofsgeschäften machte es mir bis jetzt unmög^ 
lieh) dem vidfach geäusserten Wunsche in aus- 
gedehnterer Weise zu genügen ; ich habe daher 
vorläufig zwei Kapitel der ägyptischen Alter- 
thumskunde ausgewählt; die ich für besonders 
wichtig halte. 

Einmal will es mir scheinen, dass die Be- 
deutung Aegyptens für die Kulturentwickduiig 
der Menscheit noch viel zu wenig gewürdigt 
wird; und dann ist namentlich die Glaubens- 
lehre der alten Aegjpter bisher dem weitaus 
grössten Theile der Gebildeten unbekannt ge- 
blieben; und es bestehen darüber noch die 
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irrigsten Vorurtheile. Noch heute gibt es viele 
Schulen, in welchen gelehrt wird, die Aegypter 
hätten Thiere angebetet, hätten einen Gott des 
Bösen (Typhon) verehrt u. drgl. m. Es dauert 
leider gar zu lange^ und eine. ganze Generation 
geht darüber hin, bis die mit Mühe errungenen 
Resultate der Alterthumsforscher in ^e allge- 
meinen Geschichtswerke übergehen, durch diese 
an die Lehrer der Jugend kommen und wieder 
von diesen Letzteren endlich in's Volk gebracht 
werden. Die Schreiber der gewöhnlichen Ge- 
schichtsbücher machen ja in der Begel nur einen 
Auszug aus einem grösseren Werke und küm- 
mern sich nicht im Entferntesten um Das, was 
in den letzten zehn Jahren in Aegypten er- 
forscht, am Euphrat gefunden und am Tigris 
ausgegraben worden ist. 

Das vorliegende Schriftchen soll aufmerk- 
sam machen auf die Wichtigkeit der ägypti- 
schen Alterthumskunde und beitragen, irrige 
Ansichten über die ägyptische Glaubenslehre 
zu berichtigen. 

Frankfurt a. H. O, 7. AngoBt 1859. 

Dr. K. OppeL 



I. 



i^chon im grauen Alterthnme, da Hellas noch 
in dunkler Barbarei lag, da noch keine Roma 
weltgebietend auf den sieben Hügeln thronte, da 
• unser eignes Vaterland noch von Nord gen Süd, 
Ton Ost gen West mit finsterem Urwalde bedeckt 
war, lebte im fernen Aegypten ein hochgebildetes 
Volk, das nicht nur der Lehrmeister wurde üir 
alle Völker; die um das Mittelmeer wohnten, son-^ 
dem indirekt durch diese wieder für viele andere 
Nationen; ja, es lässt sich unbestreitbar darthun, 
dass selbst unserer modernen Gesittung erste Keime 
an den Ufern des Nil zu suchen und sicher zu 
finden sind. 

Wie die Kulturentwicklung jedes Volkes be- 
dingt ist durch den Boden, auf welchem es lebt, 
durch Klima; Vegetation u. s. w., so lässt sich 
namentlich bei Aegypten auf das Deutlichste nach- 
weisen, welchen Einfiuss die natürliche Beschaffen- 
heüt des Landes auf die Bildung seiner Bewohner 



Eemi (Aegypten) ist ein enges Thal, das sich 
in einer Länge von 250 Stunden von Süd nach 
Nord erstreckt, durchschnittlich 4 bis 6 Stunden 
breit ist und sich bei der ersten Theilung des 
Flusses in das niedere, flache Delta erweitert 
Rechts gegen das rothe Meer und links gegen 
Lybien hin erheben sicli kahle Felsgebirge, die 
zwar nicht sehr hoch, fast überall aber so steil 
sind, dass sie nicht leicht erstiegen werden kön- 
nen, ja, an einzelnen Stellen beinahe senkrecht 
wie Wände abfallen. Und diese Felsberge sind 
völlig öde, unbewohnbar, zeigen keine Spur von 
Vegetation; kein Bach^ kein Quell ist in ihnen 
zu finden ; sie bilden fast unübersteigliche Mauern 
und schliessjen so die Thajbewohner gegen etwaige 
Nachbarn nach beiden Seiten hin yollkommen ab. 
Im Norden grenzt * das Land an das niitteUän*- 
dische Meer, und im Süden, wo in der Gfanit- 
region die Berge fast bis an die Flussufer heran'- 
rücken, wird eben dieser Fluss durch unzählige 
Klippen, Biffe und scharfe Zacken, durch Strom- 
schnellen und kleine Wasserfalle auf eine Länge 
von drei Viertelstunden so gefahrlich gemacht, 
dass er nur bei Hochwasser befahren werden kann. 

So nach allen Seiten hin abgeschlossen, war 
das Volk von Kemi nur auf sich, auf dve 
Anschauungen und Einflüsse seines Bodens 
angewiesen, und darum traten diese Einflüsse hier 
so scharf gezeichnet hervor, für Jedes Auge er* 
kennbar. 
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Die Mhief pjramidaliscb sich erb«beod«a 
Siatieni der Paläste und Tempel, welche allen 
dies^ Gebäuden ein feetungeartiges Ansehen geben, 
sind nur die getreue Nachahmung der schiefen 
Felswände. Ja, in den Verhältniesen der Tempel 
nach Höhe, Breite und Länge, in dem flachen 
Dache, m dem fast immer blass gelben Anstriche 
tt. 8. w. erkennen wir immer wieder Nachbildungen 
der flachen Berge, — von Suan (Syene) BO 
Stunden weit auf beiden Ufern gelber Sandstein, 
dann bis naeh Memfi (Memphis) gelber Kalk- 
fels. Nur an der Süc^renze von d^ Insel Pilak 
(Fhilä) bis Suan, 4 Stunden weit, finden sich dje 
rethen Granitberge. 

Da es in MittelägyptBi sehr selten regnete, ~* 
etwa aUe 2 bis 3 Jahre ein einziges Mal, — in 
Oberägyp^en aber fast gar nicht, — in der Haupt«» 
Stadt Tape (Theben) machte eine Regenwolke am 
Himmel weit grösseres Aufsehen, als bei uns eine 
totale Sonnenfinsterniss, — so war das ganze Land 
duTich unzählige Kanäle nach allen Richtungen 
hin durchschnitten, d^nn der Jaro (Nil) war der 
einzige Fluss, er musste alles Wasser liefern, das 
zum Bewässern der Felder, zum Waschen, Kochen, 
Trinken u. s. w« gebraucht wurde. Und eben dieser 
Umstand war die Ursache, dass die alten Aegypter 
die voUkommensten Mei st er in der Wasserbau^ 
kunst wurden, den Strassenbau aber ganz 
nikd gar vernachläsingten. Die Verbindung zu 
Wasser war unter allen Theilen dessjLandes einf 
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so leichte und einfache, dass man sorgfiUtig aus- 
geführter L a n d Strassen gar nicht hedurfte. Es 
ist ans anch in der That nur eine einsige gehörig 
unterhaltene Heerstrasse belcannt, — von Pilak 
nach Suau, die Krümmungen des Flusses ab- 
schneidend, rechts zwischen den Bergen hindureh. 
Diese Strasse war aber auch wirldich nöthig, da 
hier der Fluss ja bei seichtem Wasser nicht be- 
ehren werden konnte. 

£s war allgemeine Sitte in Kemi, die Todten 
nicht wie bei uns in der Stadt selbst, oder vor 
der Stadt in den Boden zu begraben, sondern sie 
in den westlichen Bergen beizusetzen. Auch Das 
war eine Folge der natürlichen Beschaffenheit des 
Landes. Regelmässig in jedem Jahre trat der 
fluss zu bestimmter Zeit aus und überschwemmte 
das ganze Land rechts und links bis zum Fusse 
der Berge, bedeckte Alles mit seinem Schlamme, 
verwüstete die Felder und wühlte den Boden auf. 
Sollten also die Todten ruhig und ungestört liegen, 
so musste man sie in das Felsengebirge flüchten. 
Nach Westen aber trug man sie, weil dort die 
Sonne untergeht, sich gleichsam nach vollbrachtem 
Tagewerke zur Euhe begibt, wie der Mensch nach 
vollendetem Lebenslaufe eingeht zur ewigen Ruhe. 
Daher kommt auch der Name A m en ti ftir Unter- 
welt; denn Ement heisst nichts Anderes als 
Westen. 

So sehen wir in Allem die unmittelbaren Ein- 
flüsse der physischen EigenthümHcfakeiten des Lan- 



des auf das Volk selbst Und diese Etgenibttin- 
liehkeiten waren in Aegypten allerdings so merk- 
würdig, wie wir sie nirgends wiederfinden. Unsrae 
jetidge geographische Kenntniss weiss kein einziges 
Land anf der gansen Erde, das mit diesem könnte 
verglichen werden. In der tropischen ZiOne ein 
langes schmales Felsthal, das fast keinen Regen 
kennt, nur von einem einzigen Flosse bew8ssert| 
aUjähflich aber auf beinahe ein Vierteljahr so 
vollkommen unter Wasser gesetzt wird, dass die 
auf Dämmen erbauten Städte nur wie loseln ans 
dem Meere hervor ragen, — Das findet sich nicht 
zum zweiten Male. Hinsichtlich der regelmässigen 
Ueberschwemmungen könnte nur etwa der Indus 
mit dem Nile in Vergleich gesetzt werden, aber 
in B^nem ganzen Laufe durchzieht er kein Thal, 
das so fiir sich abgeschlossen wäre, wie Aegypten. 
Diese Abgeschlossenheit liess die alten Aegyp- 
ter lange, lange Zeit fast gar nicht in Berührung 
mit andern Völkern kommen; und als endlich ein 
an&ngs geringerer, später lebhafterer Verkehr mit 
benachbasten Nationen eintrat, als die Transvor- 
salthäler nach dem rothen Meere bereiset, dort 
Niederlassungen gegründet, neue Städte erbaut 
wurden, als Handel und Schi£Efahrt sich ausbil- 
deten, — da sahen die Bewohner des Nilthaies, 
dass sie allen andern Völkern weit, weit voraus- 
geeilt waren in Bildung, dass sich keines der 
andern mit ihnen messen konnte. Der Stolz, wel- 
cher die Aegypter auf die übdgen Nationen herab- 



Micken Hess, wie etwa henti^en Tages die Chinesen 
anf nns ^^rothhaarige Barbaren^ lierabfelickeii; war 
also anfangs ein sehr gerecfatfnrtigter, und war 
auch so gross, dass sich k. B. etri Rem-en- 
Kemi (,Mann von Eemi^, wie sich der Aegypter 
nannte,) geschämt hätte, mit einem Phönicier, 
€hriechen oder Juden an demselben Tische su 
essen. Späterhin freilich gestaltete sich das Ver^ 
hfiltniss anders ; die Schüler traten auf die Schul- 
tern ihrer Lehrmeister und über§tigelten diese in 
manchen Stücken. Dessen ungeachtet betrachteten 
die Aegypter auch dann noch jeden Fremden mit 
einem ähnlichen Selbstgefühle, wie der Pariser 
einen Zureisenden ans der Provinz, oder der echte 
Berliner einen ans Hinterpommem. 

Es lässt sich aber auch nicht läugnen, dass 
ffie natfirlidie Beschaffenheit Aegyptens der Cfvi- 
ilsation seiner Bewohner überaus günstig war. 

Das Land bietet keine grossen Flächen dar, 
es fshdt an ausgedehnten Weideplätzen, desshalb 
konnte sich das V<dk nicht der Vieheucht 
widmen. Wir wissen zwar, dass man grosse 
Heerden hielt, dass der Viehstand ein ausgezeich« 
neter war; allein Viehzucht war nie die Hauptbe- 
schäftigung der Aegypter, sie waren nie ein 
nomadisirendes Volk, die Hirten wurden mit Veir^ 
aeittung angesehen, und man hielt die Heerden 
nur nebenbei, wie bei uns, da man Ihrer eben 
nicht entbehren kann. 

Und Das war für die Ksltvteptwiekeltmg des 
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Ya^m von ätr grttesteii BedantiiBg« Das Hirten«« 
lebim läffit kein« iimige VerUnduag der eimselBeii. 
Finfiilien su, zerstreuet sie über das ganze Land, 
so dasfl jede nur mif 8i<^ all^ angewiesen ist 
imd nicht Theil bat an Dem, was eine andere 
entdeekt oder erindet. Femer zwtegt^ das Bedttrf-* 
niss guter Weideplätze die Komaden zb einem 
unsteten Wanderleben. Statt fester, dauerhafter 
Woliniingen bedürfen sie leicht transportabler Zelte; 
bei der Wahl ihrer Geräthe können sie nicht 
Büeksidit nehmen auf Bequemliehkeit und Sdidn«^ 
heH, — sie müssen sich mit dem Unentbehrlich*^ 
sten und Nothwendigsten begnügen und Das wfih* 
ien, was am Leichtesten fertssubringen ist. Von 
der Entwiokelui^ einer Baukoiist ist bei ihnen 
also nicht die Rede, und da sie keine für einen 
längeren ruhigen Aufenthalt berechneten Woh«* 
nungien, da sie keine Häuser haben, könneii bei 
ihnen auch alle die GreweriLC nicht entstehen, 
welche sich damit bescbäftfgen, diese Hänser wohn«- 
lieh, bequem, sicher, schön zu machen und sie 
aossustatten mit der nach und nach immer grösser 
werdenden Masse entbehrlichen und nnentibeiup- 
lichen HauBmthes. Der Nomade keimt keine Be- 
quemlichkeit, viel wmiger denn einen Luxns^ wie 
ihn nur eine feste Woimung ^ässt 

Aus den Handwerken entwickeln sich die 
Künste, aber weder Malerei, noch Bildhanesei 
können die Hirten betreiben, weil ihnen die Gfundr 
lag^ hiorzQ io ^dcn G«weiken fehlt« ' Bei denj^ 
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Bigen StSmmen der Kurden und Tarkom an 011, 
.welche lieatägen Ta^ noch keine festen Wehn*^ 
flitze haben, finden sich weder Manerer noch WeisS'* 
binder, weder Glaser, noch Tapesierer, aber noch 
▼iel welter entfernt sind sie von der Kunst der Maler 
und d» Bü^aaar. Aach ist sicher die Kunst 
der Musä bei dem Nomaden nur in ihrer aller- 
ersten Kindheit, in der allereinfachsten Gestalt. au 
treffen. Wenn wir von singenden und flötenden 
Hirten sprechen, so sind das solche, welche in 
der Stadt und auf dem Lande, in der Kirche und 
auf dem Tanzboden MusUc genug hören; unsere 
BGurten sind k^e Nomaden, sie gehören zu 
einem kultivirten Volke und sind unendlich ver«^ 
schieden von jenen Hirten, die nur von Viehzucht 
leben, nirgends eine Heimath haben, nicht ^* 
mal mit benachbarten gebildeteren Nationen in. 
Handelsverbindungen getreten sind. 

Wie die Viehzucht, so ist auch das Be* 
treiben der Jagd ein mächtiger Hemmschuh fOr 
die CivlUflatiioii , wenn nämUch die Jagd die 
Hauptbeschäftigung eines Volkes ist Auch 
isie tsennt die Familien und macht überdies die 
Sitten rauh«, die Leidenschaften gefilfarlicher* 

Aber in Aegypten fanden sich keine Wälder 
von Bedeutung; es war nicht möglich, sich von 
der Jagd zu ernähren. Jäger von Profession gab 
es überhaupt nie dort; auch in der Zeit der hoch*- 
sienBlüthe des Landes war die Jagd nur ein Vergnü- 
gen; das sich die KriegeriEae^e «ebenbei gestattete. 
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8o wurde in Fdige dnr EigaatiMhnUchkeit 
BtSskeB Bodens das Volk von Eemi leicht und 
sdmeH über die beiden niedersten Stufen menseh- 
lieher Knltur, das Jfiger- nndHirten^Leben, 
hkiweg'geftlhrtund an den Ackerbau gewiesfliii 
diesen Grund aller uns^er Gesittang* 

Dass der Mensch zum Menschen werde, 
Stift' er einen ew'gen Bund 
Gläubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlichen Grund. 

Der Feldbau fordert feste Wohnsltae, 
^enn die Fraeht kann nur da geemtet werden, wo 
gesägt worden. Jetzt wird die Baukunst kulüvirt; 
zum Hänserban kommt Sfrassen-, Wasser- und 
FestungS'Bau; Handwerke aller Art entsteben; 
zum Nötbigen gesellt sich das Ang^ehme, zum 
Praktischen das Schöne; was der Eine erdacht 
imd erfunden, wird Gemeingut A]}et\ was man 
hier besser fertigt, als dort, wird gegenseitig aus- 
getaaseht; Handel und Schifffahrt kommen in 
Auftiahme; Künste und Wissenschaften erblüben; 
und das Bedürfiiiss eines gesicherten Besttzstandes 
sdiait Staat, Verfassung und Gesetze. 

Dem Umstände also, dass seine Bewohner 
weit Iriiher als andere Völker sich dem Acber- 
baue widmeten, dass sie dazu gezwungen 
wurden, den Boden zu bebauen, hat es Aegypten 
M v»danken, dass es das gebildetste Volk des 
fernen Alterthums wurde. 
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Ali dihep tausend mt^ aber tausend Jahre 
▼0P iHMerer Zeitreehnnng phönfslsohe Schaami 
miler der Anflllwniig eines thatenlnstfgen Königs 
an den Mündungen des Nil ersebienen, mochten 
sie weU stannen über das herrliche Land und 
finden, dass ea gnt sei, liier Wohnung bq nehneui 
Sie stiegen aus, verjagten die rectitmässige Obrig- 
kiot, unterjochten das Volk und gründeten ein 
neues Keich im Delta. Und nun bestanden über 
ein halbes Jahrtausend zwei Königreiche neben- 
einander an den Ufern des Nil: südlich das der 
eingeboroen Herrsdier, B(irdlieh das der ph6nizi- 
schen Fürsten, die von den Aegyptem verlehtileh 
fiikschos ^) d. h^ Hirtenkönige genannt 
wurden«. Wie nieht anders zu erwarten, wurden 
dieifremden Unterdrücker gehasst und verabscheuet, 
dienn sie erlaubten sich jede Ungerechtigkeit gegen 
das unterjochte Volk; und die Hikschos waren 
grausame Tyrannei, welehe die armen Einwohner 
«1. harter Frohnarbeit zwangen. 

Ab«r wie überall, wo rohe Horden in «in knlftt*- 
virtes Land einbrachen, so ging es auch hier: 
Die Baiiiaren waren Herren über Person und 
Eigentfaum der Eingebomen, aber sie unterwarfen 
lüob selbst, mussten sieh nnleswerfen der hö* 
heren Bildung des geknechteten Volke»; und ii^ihr 



*) Hik = Herr, SchoB = Hirte. Es ist dies also 
nielitr,' wie eft irrthümlieb geglaub« wird, der Name des 
Volkes selbst, sondern nur der «einer Siönq^ - 
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reiid UireB Maftnndertjifiliri^ii AnfSsnihBltte in den 
feeefBeteii O^den des unteren Nä lernten eie 
ägyptische Kunst und Wissenschafit, nahmen sie 
Vkles aus der Religion und Sprache des Landes 
an, gewöhnten sie sich an Sitten, Gebränehe und 
Lebensweise, wie sie diese hier yarfonden ; ja hier 
«rst lernten sie die Schrift; — und als sich end* 
lieh 'die unterdrückten £ingdM>renen ermanntan 
und mit Htilfe des Königs von OberSgypten das 
verhasste Joch der Fremdlinge absefaflttelten, — 
ab die Phönirier rertrieben wnrden, da rertheik' 
ten sie sich an die Küsten des Mittelmeeres und 
brachten all überall ägyptische Kultur und ägyp* 
tische Sitte hin. 

Ein Theil der Vertriebenen wandte sich naeh 
Westen und Hess sich längs der ganzen Nordfcttste 
Afrika^s nieder, ein anderer zog nach Spanien, 
wieder ein anderer nach Sardinien. Auch 
naeh Italien kamen verjagte Phönizier, siedellra 
sich in Hetrurlen (dem heutigen Toskana) an, 
und wie wir wissen, waren diese Hetrurier lange 
Zeit das civilisirteste unter allen Völkern Italiens, 
waren die ersten Lehrmeister der Römer, und die 
ägyptische Färbung hetruriscber Bildung ist gar 
nicht zu verkennen, weder in der fiialerei, noch 
der Baukunst, noch in der Religion. ') 



*) Bas fG^eradlimge und Eckige, das Steifb und Ma- 
gere in der hetmxisehen Malsr^ (namentlich der ältexen 
Zeit) ist echt ägyptisch ; ebenso das Beisetasii der Nswea 
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Bin HavptBid der geswimgeneii Axmwmäienmg 
waren die griechischen Inseln, vor allen andern 
Candia. Hier kamen die PfaSniiler an unter 
dem Namen derKreti oder Kreter d. h. Ver- 
triebenen, undTon ihnen bat, beüänfig gesagt, 
die Insel ihren Namen Kreta erhalten, nicht 
vmgekehrt. Auch Kari oder Kar er Messen 
flie, d. h« Flüchtlinge. Von den Aegjpt^n 
batten sie schon den Namen Philisti oder 
Plethi erhalten, was Auswanderer bedeutet; 
ans Philisti oder Pelaschi wurde aber dir 



zu den mensclilichen Figuren. — Das Riesenhafte der 
hetrarisohen Bauten weist abermals auf Kemi hin. — 
Die Lehre von dem Weltgeiste, dem Urquelle aller Dinge, 
von den Schutzgeistem, den Seelen der Verstorbenen, 
und hunderterlei Anderes, Alles trägt den Stempel seiner 
Herkunft deutlich an der Stime. — Hetrurische Hand- 
schriften existiren nicht, auch die Zahl der Inschriften 
ist nur gering; doch erheUt daraus, dass die Schxit&iige 
Yon der Becbten zur Linken gingen und umsweifdhaft 
mit den phönizi«chen verwandt waren. Die beste Auskunft 
geben die sogenannten Eugubinischen Tafeln, sieben 
grosse kupferne Tafeln mit hetrurischer Inschrift, die 1 444 
hei Eugubium (jetzt Gubbio) ausgegraben worden sinÜ. 
Die grdflste Sammlung hetrorisoher AUerthümer findet 
sich in Volterra £in Berichterstatter sagt unter Anderem 
über diese Sammlung : „Die ältesten Bildwerke gleichen 
den ägyptischen zum Verwechseln. '^ — In den riesigen 
Mauertrümmem bei Volterra sehen wir die mächtigen 
vierzehn Fuss langen Steine wieder, wie drttben an den 
Ufern de« Nil. 
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Kfim^ P ela $ g er, iädem die {^rleeli«^ ag fiir sdi 

setzten» ^ 

Und diese Pelasger besetzten nach und 
nach einen grossen Theii der griediischen Ins^ 
und verbreiteten sieh später über ganz Gdechen« 
kuid. Bis an das schwarze Meer dehnte e^ 
sieh ans nnd blieben viele Jalurhunderte lang da 
ven den Hellenen in Religion, Sitte nnd Spraeh« 
verschiedener Volksstamm, vrurden aber nach jeder 
Ridttnng hin die Vorbilder und Lehrer der Ein-* 
geborenen, bis sie sich nach nnd nach im Laafo 
der Zeiten mit diesen so vermischten, dass ihr 
Name verschwand. Was sich also (z. B. in der 
Knnst) bei Hetruriern und Pelasgern 
Uebereinstimmendes findet, haben nicht nothwen* 
dig jene von diesen gelernt, wie so oft angenom« 
men wird, sondern beide aus gemeinschaftlicher 
Quelle geschöpft, beide von Aeg}'pten mitgebracht 
nnd dann ihren neuen Verhältnissen gemäss weHer 
ausgebildet. 

^ Endlich kehrte ein grosser Theil der flüeh* 
tigen Phönizier nach der Gegend ihrer Ursprünge 
liehen Wohnsitze zurück und erwarb sich dort 
mit den Waffen in der Hand eine neue Heimath. 
Das sind die Philister, die gefahrii<h^, krie* 
geriflchen Nachbarn der Juden. Aus diesem tapfe- 



^) lieber die Ableitung nnd Bedeutung aller dieser 
Kamen siebe: „Roth, Gescbicbte unserer abendländischen 
Philosophie.« — 
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ikm TtfllN ««UM vach König David t«iii«t hOb^ 
wache, denn er fand es für nöthig, sich mim 
Sohntse gegen sein eigenes YoBc mit SöMtimi 
ans einem andren Volke zu umgehen. GleiilhM 
tbal bekaanlüeh später Tarquinlus Superbu« 
in Born, GUeiehes fanden die Könige tob Frank** 
dich für nöthig, und noch heute Ifiset sich der 
Köttig von Neapel durch Fremde gegen seine 
Meofolitaner schätz«». — Wie aber die Schweiser 
in Pdf i$ Gegenstand des unauslöiipldichsten Hasses 
und der tiefsten Verachtung für jeden Franzosen 
«raren, so auch diese Kr ethi (Vertriebenen) und 
Plethi (Auswanderer). Keine grössere Be^ 
ttcbimpfung kämmten die Juden, als den NanM 
dieser Häscher, dieser Söldlinge des Tyrannen, 
und „Krethi und Plethi^ wair gleichbedeo^ 
tend mit ^^schlechtem Volk.^ — Das hat 
gich durch Jahrtausende forterhalt^, und wiY 
frankfurter Kinder, die wir so Vieles Ton unseren 
jüdischen Mitbürgern angenommen haben, sagen 
A<>eh heute mit dem Ausdrucke wegwetfendster 
Verachtung, wenn wir von schlechtem Gesindd 
^rechen: ^^^Das ist Krethi und Plethi,^ 
«- denken aber freiUdi nicht daran, dass daa die 
aus Aegypten yeijagten Phönizier sind. 

Das war di% groseartigste Ausbreitung ägyp* 
tischer Kultur, von der alle Länder um das Mit- 
telmeer berührt wurden. £]s war meist eine fried- 
liche flinwandeniog, nur hier und da mit blutigen 
Kämpfen yerbunden. 
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AifaDliefaed gmiAuh später Airdt Ce Jndmi; 
lim dds Jahr 1847 voir Ohrlgti Geburt zog^ Jakob 
mit seiner Famüie, 70 Seelen sti^ik, In das Land 
Grasen« In vier Jahiiianderten wuchs diese Pa«* 
milie BU einem Volke Ton dritthaifo Millionen an^ 
darunter 600^000 streitbare Mäaner. Diese 2)500,OtdO 
Juden waren sieht nur alle selbst in Aegypten 
geboren und eraogen^ sondern aueh ihre Vätsft 
«nd YorCalireB auf Jahrhunderte hinaus; es iiil 
also ganz natürlich, dass sie unmerklich nacdi und 
naek und vielleicht ibnea selbst unbewusst nach 
allen Bichtnngen hin Aegyptisches an** und in 
sieih aufgenommen hatten, wenn ihnen auch noch 
Unireikennbar ein spezifieehes Judenthimi bfieb» 
Als sie nun wieder heim in da« gelebte Land 
nnrüekkehrten, vermittelte ihr Auszug abermals 
eine wichtige Verpflanzung ägyptischer Geistes« 
bädung, ägyptischer Denk- und Anschauungs* 
Weise mid ägypiischer Sitten und Gebräuche, wie 
sieh Das leicht im Einzelnen nachweisen' lässt« 

Neben diesen friedlichen Ausbreitung^ ägyp^ 
ttscber Kultur finden wir aber aueh kriegerische, 
Terlnittdt durch die thatenlusti^en Könige Kernes. 
Hin allen Andern ist da zu nennen der gvösse 
8esoosi (ßesostris), der auf einem neusgäh'* 
rigen Kriegszuge alle damals bekannten Länder 
Westasiens eroberte und überall Kolonien anlegte, 
Pflanzstätten ägyptischer Bildung und Sitte, — 
die nördlichste in Kolchis am schwarzen Meere* 
Die Kolchier wurden noch zu £ömerneiten -^ 
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mmieiiflidi an ilirai OebriiiicheD ^) — sIs Ab- 
kömmlinge der Aegypter erkannt «-* Nicht nun-^ 
der waren die Chaldäer, die Sterndeuter, ül>er* 
haupt die Ctolehrten bei den Assyrern ond 
Babyloniern — , eigentlich ein ganzes Volk 
von Gelehrten, — nnr ägyptische Kolonisten, die 
aber durch ihre höhere Bildung zu einem sokfaen 
Ansehen gelangten, dass sie eine lange Zeit hin- 
durch in Ninive und Babel auf dem Throne 
sassen. 

Durch die von Aegypten kommenden Auswan«» 
derer und Flüchtlinge, sowie durch diese ägyp- 
tischen Kolonien erlangten die Bewohner des Nil* 
tfaales den Ruf ausserordentlicher Weisheit »und 
tiefgelehrten Wissens. Die Kaufleute von Tyrus 
und Sidon unternahmen Handelsreisen dorthin 
und konnten bei ihrer Heimkehr nicht Genug 
erzählen von jenem Wunderlande, in dem sie 
tausenderlei ihren Landsleuten bisher unbekannte 
Dinge eintauschen konnten. Der Handel zwischen 
beiden Ländern wurde immer lebhafter, und der 
Huhm und die Ehre Aegyptens wuchsen mit jedem 
Jahre, — wenn auch die Tyrier und Sidonier 
Nationaleitelkeit genug hatten, Das was sie dort 
erfahren und gelernt, ihren syrischen Nachbarn 

^) Herodot (2, 104 und 105) hebt Das besonders her- 
vor und beruft sich namentlich auf die Sitte der Beschnei- 
dung, die durchaus nur bei solchen Völkern vorkomme, 
welche sie von den Aegyptem angenommen hätten« (Siehe 
auch Diodor I, as.) 
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ab echt p h 5 n i 2 i Buh e Erfindu&gai n^Uniheiltti, — 

ao die Glasbereiiimg, die Bochstabensciurift mid 

unzähliges Andere. ABtronomie, Geometrie, Arith- 

metik, die Tonkunst und die Heilkunst, Webstuhl, 

£lle, Würfel, Brettspiel u. s, w., alles Das sollte 

der Weiseste unter den Weisen Phönkiens, der 

grosse Thaaut, erfanden haben ; wir aber wissen 

recht gut, dass dieser Thaaut kein Anderer ist^ 

als der ägj ptische T h 1 , ^) der durch eine gana 

klein Wenig Namensveriinderung aus einem Bem- 

en-Kemiztt einem Phönizier gemacht worden ist. 

Im Laufe der Zeiten wurde es immer mehr 

Sitte , dass nach Aegypten , dan Lande der Weis'- 

heit, dem Schatzhause menschlichen Wissens, 

Alle zogen, die eine höhere Bildung erstrebten, 

die ein unwiderdtehlicher Drang trieb, zu lernen, 

zu erforschen, zu ergründen ; die da schmachteten 

nach tieferer Einsicht in menschliche und göttliche 

Dinge. Dorthin wandten sich Geschichtsschreiber, 

Philosophen und Gesetzgeber. Lykurg und 

Selon, Herodot und Diodor, Pythagoras 

und Apulejus, Plato und der Mathematiker 

Eudoxos holten dort ihre Weisheit, und es lässt 

sich deutlich nachweisen, was in der spartanischen 

und attischen Gesetzgebung von den Ufern des 

Niles stammt. 



») Eigentlich Taate oder Taati, wie die hier<igly. 
phische Schreibung des Namens (Berg, Berg, zwei Striche) 
nachweist. 

2 
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Aber aoeh heut zu Ta^e und bei Hiis 
finden wir noch in allen Zweigen mendcbliehen 
Wissens und Könnens Vieles^ das auf kür&ereti 
oder längjeren Umwegen von des gesegneten Jarö 
Strande jsu uns gekommen ist. Unter demUnge* 
wählten ^ei beispielsweise nur das Wenige angeführt: 

Bellgion: Die Lehre, dass der Mensch böst 
YOn Natur ist, dass er sich hier in einem Läute-* 
rungszustande befindet, dass er nach seinem Tode 
vor ein Gericht gestellt wird, — ist Alles iägyptischi 

Philosophie: Die dreifache Zusamm^i- 
Setzung des Menschen aus Geist (Pneuma), Seele 
(Psyche) und Körper^ — ist ägyptisch. Dass die 

Astronomie aus Kcmi stammt, dass man 
dort schon vor 5000 Jahren ganz, bedeutende 
Kenntnisse in allen Zweigen dieser Wissenschaft 
erlangt hatte, sowie dass die Heimath der 

Astrologie das Nilthal ist, sind Jedermann 
bekannte Thatsachen. In der 

Chronologie stanmien nicht nur die Jahre 
von 365 Tagen, die 12 Monate, die siebentägigen 
Wochen aus Aegypt^, sondern sogar die Kamen 
der Tage sind von dorther über Rom zw -uns 
gewandert. ®) 



•) Kigentlich hatte das ägyptische Jahr 12 Monate, 
jeden zu drei Wochen, jede zu 10 Tagen; dazu kamen 
dann noch am Ende des Jahres 5 Schalttage. Da aber: 
der 1. Tag von Ra == Sonne, 
ff 3. ti — Jah £= Mond, 
II 3. ff — Molek = Marsy 



w 



Arithmetik: 3Ti(^ n«r «Beere Art, die 
Brüche zu schreiben, ist ägyptisch, auch die vier 
Braten der sogenunnten arabisdien Ziffer aind es.*^ 
In der 

Geometrie stammt der pythagoräische Lefar^ 
^atZy in der 

Mechanik z. B. die archimedische Waseear'^ 
s^raojbe ans Aegypten. 

Rechtswissenschaft: Die Vorsicht, zur 
Verhütung der Leidenschaftlichkeit oder Parteir 
lichkeit bei Strafverfügungen von den Bichtem 
nur das Schuldig oder Unschuldig ausr 
sprechen, das Mass der Strafe aber durch ein 
geschriebenes Gesetz bestimmen zu lassen, fi&deu 
wir zuerst in Aegypten. Dass wir in der 

Geographie bei dep .Landkarten Korden 
obenbin nehmen und nicht etwa Osten, wo doch 
die Sonne aufgeht, oder Süden, wo sie am Höchsten 
Bitehtf — auch das stammt von den Aegyptern» 
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der 4. Tag von Hermii = Merkur (Hermes), 
„ 5. n *- Amun = Jupiter, 

6. ;, — Siurot = Venus, 

7. n — Rephan = Saturn, 
y, B. n wieder von fia, 

„ 9. n n n Jah U. B. f. 

regieft wurdeo« bp entetandiGDi nach und naeh aus dieser 
Wiederholung der Begenten die siebentägigen Wochen» 

'') Die Aegypter kannten bei ihren Ziffern keinea 
Btellenwerth;' hieratisch (nicht hieroglyphisch) 
schrieben sie so; 

1., 2., d., 4., 23., 88., 84., ele. 

2* 
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So nicht ntur in der Wisfienschaft; auch in 
andern Dingen. 

Warum bezeichnet ein Balken mit einem Widder- 
kopfe symbolisch die Belagerung einer Festung? — 
Weil die Römer sich solcher Sturmböcke be- 
dienten, die Mauern feindlicher Städte zu zer- 
trümmern. — Warum machten sie aber an ihre 
Mauerbrecher gerade einen Widderkopf? Warum 
nicht einen Pferdekopf oder ein Stierhaupt? — 
Das hatten sie so bei den Aegyptern gesehen. 
Wenn diese in den Krieg zogen, wurde vor dem 
Heere her ein kostbarer Streitwagen gefahren, auf 
welchem ein hoher Mast errichtet war, der oben 
einen Widderkopf trug ^), das hiess: Gott führte 
sie in den Kampf. An ihre Mauerbrecher 
machten sie Widderköpfe, anzudeuten: Im Namen 
Gottes und mit Gottes Hülfe zerstören 
wir die feindliche Stadt. Die Römer ahmten 
das ohne Verständniss der Sache nach, und von 
ihnen kam der Widderkopf zu uns. 

Noch ein Beispiel: 

Bei den Aegyptern war der Geier ein Glück 
verkündender Vogel, (was ja auch zu den Römern 
überging), und in Folge davon ein Symbol des 
Sieges. Auf den zahlreichen Wandgemälden, 
welche Schlachten darstellen, sehen wir den Geier 
(wie Fig. 29) über dem Haupte des ägyptischen 
Königs schweben, gleichsam ihn und sein Heer 



*) lieber die Bedeutung des Widder« weiter unten« 
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zum Siege führend. — Ferner: Die Heeresab- 
theilungen der einzelnen Provinzen trngen auf 
hoben Stangen besondere Abzeichen, die ihnen 
im Getümmel der Schlacht wie auf dem Marsche 
zur Orientirung dienten: ein Schiff, eine Gazelle, 
einen Sperber u. s. w. Das lernten die Völker, 
welche ihre Kultur unmittelbar, oder mittelbar 
von den Aegyptern erhielten, natürlich auch, und 
so kam der Adler (eigentlich Geier) auf die römi- 
schen Standarten. Aber die deutschen Könige, 
die sich „römische Kaiser" schelten Hessen, nahmen 
diesen Adler, unter dessen Fittige die Römer so 
oft über ihre Feinde triumphirt, als deutsches 
Reichswappen, und von da wurde er Stadtwappen 
derjenigen Städte, die unmittelbar unter dem Kaiser 
standen, keinen Herrn mit einem andern Wappen 
über sich anerkannten, — der Freireichsstädte. ^) 



') Dass der deutsche Reichsadler anfänglich nur einen 
Kopf hatte, wie jeder andere Adler auch, und erst spater 
zu einem zweiköpfigen Ungethüm geworden ist, und wie 
das zugegangen, ist ja bekannt. — Ich finde den dop- 
pelköpfigen Adler zum ersten Male auf etilem Siegel 
des Königs Wenzel vom Jahre 1400, doch kommt, ab- 
wechselnd mit diesem, der einköpfige Reichsadler noch 
lange vor. Mir ist er zum letzten Male aufgefallen in 
einem Siegel Karls Y. (vom Jahre 1520), welches das 
deutsche und das spanische Wappen neben einander seigt. 
Friedrich III. führte bis zu seiner Kaiserkrönung in £om 
(1452) den einköpfigen, von da an den zweiköpfigen 
Adler im Banner. Auch Maximilian L soU diesen Unter- 
schied gemacht haben. — 
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So stammen denn den Frankfurter Adlei^, 
A&i zahme zweiköpfige Reichsadler, wie nicht 
minder der etwas bissigere' unseres westlicheti 
Nachbars in directer Linie von dem ägyptischen 
Siegesgeier ab. 

Noch Eins: 
Das Pentagramm (der fünfstrahlige Stern) 
war den Priestern in Eemi eine symbolische Figur, 
die wir unzählige Mal in den ägyptischen Tempeln 
angebracht sehen. Dort lernten sie die Griechen 
kennen, yerpflanzten sie nach Hellas, setzten in 
jede der fünf Ecken das Wort Hygieia und 
schrieben ihr gesund machende, jeden bösen Zauber 
abhaltende Kräfte zu. — Die Pythagoräer 
trugen dieses Pentagramm aus Metall verfertigt 
als Erkennungszeichen stets bei sich. — In Rom 
Verwandelte man das Wort Hygieia in Salus, 
und von den Römern kam das Pentagramm zu 
unseren Vorfahren, die es Drudenfuss nannten 
und als Schutz gegen Hexen und Hexerei ansahen. 
Koch heutigen Tages malt der Bauer seinen 
Drudenfuss mit Kreide an die Stallthüre, und der 
fünfstrahlige Stern ist eins der Haupt- 
symbole in der Freimaurerei. 
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t)er Adler wird überhanpt zum ersten Male als deut- 
sches BeichsWappen erwähnt im Kriege Otto*8 II. gegen 
Lothar von Frankreich 978, konnte aber allerdings schon 
früher im Gebrauche gewesen sein« 
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Wenn aber Aegypten einen so mäehügvsn 
Einfluss auf alle Gebiete des menschliqhen Lebena 
ausgeübt; wenn von diesem märkwürdigen Lande 
ao viele nachfolgende Völker ihre Bildung 
eippfangen ; wenn wir, die wir nie mit dem Lande 
des heiligen Nil in direkte Verbindung gekommen 
i^ind , jetzt noch , nachdem jenes alte Volk längst 
KU existiren aufgehört , das Wehen seines Odems 
verspüren ; — muss es da nicht von dem höchstem 
Interesse sein, das Land der Wunder und der 
Weisheit nach seinen inneren Einrichtungen, nach 
dem Leben und Treiben seiner ehemaligen Be* 
wohner, nach ihrer Religion und ihrem gelehrten 
Wissen kennen zu lernen? Zu erforschen, was in 
weiter Ferne von einem untergegangenen Volke 
geschehen ist, wie man in jenen alten Zeiten dort 
in dem Lande der Pyramiden dachte und fühlte, 
wie man lebte, genoss und wieder einkehrte in 
die ewigen Wohnungen der Mutter Erde? Das 
Unbekannte zu ergründen, das Dunkle aufzuhellen, 
das Geheimnissvolle zu schauen , hat ja einen 
£0 unendlichen Reiz! Einen grösseren Genuss kann 
sich der Menschengei&t nicht leicht bereiten. 

Darum haben sich auch zu allen Zeiten Männer 
gefunden, die ihre ganze Kraft an jene Erforschung 
setzten; und seit der berühmten französischen 
; t.j, dition zu Ende des vorigen und zu Anfang 
dieses Jahrhunderts ist es licht geworden in der 
ägyptischen Archäologie. Man bat in den Haupt- 
städten Europa'» treffliche Sammlungen angelegt; 
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Mitoner wie Champollion, Rosellini, Wil* 
kinson, Lepgius, Seyffarth, UhlemanDy 
Biugsch und Andere haben sich unsterbliche 
Verdienste erworben; und durch die Museei^ in 
London, Paris, Berlin, Leyden, Turin, 
Wien und an anderen Orten, sowie durch die 
auagezeichneten Werke unserer Gelehrten ist es jetzt 
möglich, altägyptisches Leben bis in sein kleinstes 
Detail kennen zu lernen, — wenn auch immer noch 
der Arbeit für künftige Zeit genug übrig bleibt 

Aber nach einer Seite hin wollte es nicht 
hell werden. Eines blieb uns immer noch ein 
Buch, verschlossen mit sieben Siegeln, — das ist 
die altägyptisehe Glaubenslehre. 

Durfte man sich jedoch darüber wundern? 
Gewiss nicht I — Welches sind unsere Quellen; 
aus vfelchen wir über Jenen Punkt Belehrung 
schöpfen konnten? 

1) Die Bildwerke auf Tempelwänden, an 
Säulen, in Grabkammern u. s. w. 

2) Die Berichte der griechischen und römi- 
schen Schriftsteller; die Nachrichten, welche bei- 
läufig die Bibel über Aegypten gibt, und Josephus. 

3) Aegyptische Schriftwerke selbst, also: 

a) Inschriften an Tempel- und Palast -Ruinen, 
auf Denk- (besonders Grab-) Steinen, auf 
Obelisken- , Särgen , Altären , Gefässen, 
Statuen etc. und 

b) die Papyrusrollen, deren beinahe 2000 in den 
verschiedenen Sammlungen au^espeichert sind. 
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Allehi die soeben erwähnten AbbiMnngen be- 
lehren uns über alles Andere besser, als über die 
Gütterlehre, über die Religion. Wenn dargestellt 
igt, wie ein Ackersmann pflügt, so lernen wir daratn 
den Bau des ägyptischen Pfluges vollkommen 
genau kennen ; allein wenn wir den Köpig opfernd 
vor einer Figur stehen sehen, die einen Menschen- 
leib und einen Erokodilskopf hat, so wissen wir 
nicht, was wir daraus machen sollen; das Ver* 
ständniss fehlt uns hier ganz und gar. 

Auch die Mittheilungen der Griechen und 
Römer genügen nicht; denn sie kannten nur ihre 
CK)tter, betrachteten Alles (so 2u sagen) durch 
eine griechische oder römische Brille, ^) sprechen 
Ton dem ägyptischen Zeus wie von dem 
babylonischen Zeus und können sich durch- 
aus nicht in die Anschauungsweise des fremden 
Volkes versetzen. — Dazu kam noch, dass sie 
der ägyptischen Sprache nicht mächtig genug 
waren, woraus denn zuweilen wahrhaft lächerliche 
Missverständnisse hervorgingen. Selbst wo sie^ 



^*) Das gilt namentlich auch von den Keuplato- 
nikern, welche die ägyptischen Lehren erst für ihr 
l^ystem passend znreeht gemacht haben. [Die Nea- 
platoniker sind diejenigen Philosophen, welche — im 
3. Jahrhundert n. Chr. — die orientalische nnd pytha* 
goräische Philosophie mit der Platon*s zn vereinigen nnd 
dnrch eine allen Bedürfiiissen Genüge leistende Ver- 
nnnftreligion der weiteren Ausbreitung des Christenthums 
Sehraidcen zu setzen sachten.] 
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AoadfiiddMi sprachliobe ErlSttteningeii aBbrisgen, 
ifit «ch keineswegs auf sie zu verlassen. Diodof 
«rUärt z. Bw Osiri beisse: der Vieläagige, 
denn Os = viel^ Iri = Auge. Darin hal 
INodor allerdings ToUkommen Recbt, dass Os : yie 1 
und Iri : Auge heisst; allein beide Wörter baben 
aaeb nodi eine andere Bedeutung, die er woU 
Bicbt kannte, und durch diesen Mangel an 
SiNraehkenntniss macht er Osiri zu etwas ganz 
Anderem, als er wirklich ist, zum Ansehen- 
den, Allwissenden, oder auch zum Son- 
nengott Aber Osiri hat so wenig mit def 
Yieläugigkeit zu thun, als der Vielfraa« 
mit dem vielen Fressen. ^^) 
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ii) Jeder Deutsche weiss, dass ein Bsodmesser 
eine breite, starke Klinge ist, deren sich die Küfer sam 
Zorecht-Schnitzen der Keife (Bande) für die Fässer be- 
dienen ; ein Franzose aber, der des Deutschen nicht toIU 
kommen mächtig wäre, könnte wohl meinen, dieses Wert) 
dessen beide T heile doppelsinnig sind, bezeioha^ 
einen »mesureur de xubans*^. — 

Hierher gehört auch das englische Bosemary 
(Rosmarin), dessen Orthographie und Aussprache darauf 
hindeuten, dass man es im Englischen für eine Zusam- 
mensetzung von rose (Böse) und Mary (Masia, eise 
gleichsam „ Marien «Bose^) genommen hat, während das 
lateiniflche roamarinus (eigentUoh zwei Wörter) ,» S e e- 
Thau<* heisst [Im Französischen würden wir sagen: 
,ros4e maidne** d. i. ros^e de mer.] 

Es gehört allerdings mehr als oberflächliche Kenntaiss 
einer Sprache dasu, um zu wissen, in w^eher Bedeutung 
ein solch doppelsinniges Wort gebtranclit wivd« Wer da 
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Die Gfi^cben haben überhaupt eine sehr stö« 
rend^, den Aegyplblo^n die Arbeit bedenkend 
erschwei^ende Venrirrung angerichtet dadurch, dase 
flte die ägyptkichen £%ennamen nicht lieesen, wie 
aie dieselbe vorfanden; sie haben sie theils über«* 
setziy theils zur Unkenntlichkeit entstellt und Ter« 
hetaserti wenigstens doeh mit einer grlediisd^Mtt 
End^ylbe versehen. 

Herodot hätte uns sicher noch Mandies t^b 
der Religion der Aegypter sagen können, er waf 
mindestens in einen Theil der Piiestermjsterieli 
eingeweihet; allein diese Einweihung war a^ 
einem feierlichen GeUibde der Verschwiegeftheit 
verbunden , und so speist er uns , so oft wir hof« 
fen, Etwas eu finden, mit den Worten ab: ,,Mehf 
davon darf ich nicht -sagen/ 

Die Nachrichten, welche wir durch die Bibel 
und durch Josephus erhalten, haben sich üwar in 
den meisten Fällen als zuverlässig bewährt; aber 
es sind doch nur eii»elne Notizen, die una zwar 
recht schätzbare Beiträge von hohem Werthe sind, 
keineswegs jedoch ein vollständiges Gesammtbild 
ägyptischen Lebens geben. Fast gar Nichts 
bringen sie aber über die ägyptische Religion. 



weiss, was ein nBeohen*< imd was ein „Heft<< ist, 
wird ein »Bechenheft« vielleicht als Heft oder Stiel 
eines Rechens erklären, wenn er nicht aus dem Ge* 
brauche gelernt hat, dass es ein „cahier d*arithm^tique*^ ist. 
Ueber die eigentliche Bedeutung des Wortes Osiri 

Hitie AaaierKibi^ Jiß. 
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So Uelben uns denn nnr die Schriftwerke der 
Bewohner von Kern! selbst, üitglüeklicher Weise 
tritt jedoch hier der Fall ein, daes die Schriftsüge 
anchR&thsel sind. Vor dreissig Jahren glaubte 
man, Champollion habe den Schlüssel asnr 
Entzifferung der Hieroglyphen gefunden; allein es 
Migte sich bald, dass seine Schüler nur einzelne 
Namen, Aufschriften und dergleichen zu lesen 
▼ermochten, namentlich solche Dinge, welche sich 
hl den wenigen zweisprachigen Inschriften finden. 
8 p o h n ' s Verdienst ist es, auf das Rechte hin* 
gewiesen zu haben; Seyffarth hat das Gebäude, 
m welchem jener den Grund gelegt, in seiner 
^Grammatica aegyptiaca^ ausgeführt und emen 
wackeren Schüler an Max Uhlemann hinter- 
lassen, auf den er stolz sein kann. 

Was nun in den letzten Jahren aus dem 
Aegyptischen übersetzt worden, ist zwar noch sehr 
Wenig; bei so tüchtigen Arbeitern aber, wie sie 
jetzt an Werke stehen, kann es nicht fehlen; es 
wird und muss rüstig voran gehen, und die Zu-* 
kunft wird uns noch manchen Schatz heben, 
manche köstliche Perle finden lassen. — 

Bis in die neuere Zeit hat man über die 69t- 
terlehre der alten Aegypter die abweichendsten 
und zum Theil wahrhaft lächerliche Ansichten ge- 
habt. Dieser sprach yon einem rohen Thierdienste, 
Jener erklärte alle Götter nur als. Sterne, ein 
Dritter hielt sämmtliche Götternamen nur für Ea- 
lenderbestimmungen, und wieder ein Anderer nahm 
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iEilIen EiBstes an, die pbOosophisoh^ Aegypfeir 
hätten sich 'Menschengestalten mit einem Schweins^ 
köpfe oder mit einem Aifenkopfe aus Hole ge- 
schnitzt und aus Stein gemeiselt und träreft 
anbetend vor diesen Missgeburten als ihren Q^ 
tem niedergefallen. Die Meisten dachten sidk 
wohl die Götter in Eemi äbnlich den Göttern 
kl Hellas und in Rom* 

Dem für die Wissenschaft leider zu früh Ter* 
fitorhenen Roth ist es gelungen, die Siegel au 
lösen, das Buch aufzuschlagen und deutüch darin 
zu lesen, wie jenes Volk von Denkern seine 
Götter und sein Yerhältniss zu ihnen ansah. Aus 
seinen Forschungen folgt, dass die ägyptischen 
Götter nicht die entfernteste Aehnlichkeit mit den 
griechischen batten; denn diese waren Griechen, 
Vdt übermenschlichen Kräften und Fäbigkeiten 
begabte, idealisirte Griechen, sie hatten alle (guten 
und schlimmen) Eigenschaften eines Hellenen in 
erhöhetem Grade; und wenn die Umkehrung des 
Spruches: „Gott schuf den Mensch'en naeh 
seinem Bilde^ von irgend einem Volke wahr 
ist, so von den Griechen, denn diese haben sich 
recht handgreiflich ibre Götter nach ihrem eigenen 
Bilde geschaffen. Ares brüllt in der Sohlaeht 
wie zehntausend Krieger ; — als H e r e vor IHon 
ihre Tochter Artemis im Heerlager der Trojaner 
siebt, eilt sie zornentbrannt auf dieselbe zu und 
schlägt sie mit dem Pfeilköcher so heftig in das 
Gesicht, dass das Blut herabfliesst; — Hermes 



m 



JAt (das Ideal eines gewandte Spilsbiibeii; während 
^ mit d^r einen Hand Heph&8to8 den Hammer 
«nrückgibt und hoch und tbeuer gelobt , sich nie 
«lebr an fremdem Eigenthume zu vergreifen, langt 
^ jftcbon mit ;der anderen nach des A r e a Schwert 
«nd welsa es geschickt genag zu verbergen; macht 
IH edcfa doch schon am Tage seiner -Geburt, sobald 
es dämmert, aus seinem Bettchen auf und stiehlt 
4em Könige Admetos fünf jsig Bindert — Here, 
favfgebracht über die unzälUigen Liebschaften Ihiei 
G^mahleSt, der allein die halbe Erde bevölkert^ 
iat nichts weniger als zart in ihren VorwürfeUi 
die sie dem Treulosen maqbt; und da aie einmal 
etwas gar zu weit .darin gebt, erfasst sie Z.eus; 
^WartQ, ich will dich schweifen lehren!^ — und 
jtöngt sie Unit eisernen Ketten an den HSnden 
achwebend zwischen Himmel und Erde auf. Abär 
4m hilft nicht;- Here schilt nur noch desto Uxg&» 
Da bindet ihr Z eu s an jeden Fuss eiaien eisemeo 
Klotz, also dass sie foltermässig auseinander ge^ 
xegen wird. Das schlägt durch. Jetzt gibt c^ 
gute Worte, und Zeus hat auf einige Tage Buhe» 
Mit diesen gri^ec bis eben Göttern .hatten 
die ägyptischen keine Aehnliobkeit^ wie denn 
ijikerhaupt der Begriff Go.tt bei den Bewohnern 
des i^ten K$mi em gana anderer war, als bei 
uns 9 wie Das aus der nachfolgenden AbhangUnfliig 
deutlich etbellen wird. 
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JNichts von Allem, was da existirt, kann 
aus Nichts entstanden sein. Alles um uns het 
eoMteht und vergeht wieder naek kürzerer, -oder 
längerer Zeit. Aber das Entstehen ist nur ein 
Bilden aus schon Torhandenen Stoffen, wie auch 
das Vergehen nur ein Wiederaufldsen hi diese 
Stoffe ist; diese Stoffe selbst entstehen und ver^ 
g^hen nicht. Wie die Pflanze sich bildet aus 
Theflen, die nothwendig «chon im Boden liegen 
müssen, so ist auch die ganze Erde, so ist der 
Himmel, ist die ganze Welt entstanden aus der 
Materie, die vor der Bildung der Erde, des 
Bimmris, der Welt schon da war. Aber diese 
Materie selbst kann nicht entstanden sein^ 
die Materie ist un er seh äffen und unver* 
gtmglich. Diese Ürmaterle ist Net.'^) Net 
tat von Ewigkeit her und bleibet in Ewigkeit, 
ohtte Anfang und ohne End(ß. Net ist die Mutter 
jAer Wesen; was ist, ist aus ihr; aus ihresft 
Schoosse sind Himmel und Erde hervorgegangen 



<*) Net, Neith (s. Fig» 3.) m weiblidL 
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und AlleS|. was auf ihr seines Daseins sich fren^ 
Sie nimmt am grossen Tage der Weltauflösung 
wieder Alles in sich auf; zu ihr, in sie kehrt 
Alles zurück. Net ist erhaben, anbetungswürdig, — 
Net ist Gott. 

Doch Net kann nicht aus und durch sich 
selbst entwickeln ; das thut erst derschi^ffende 
Geist Die Materie könnte sich nicht in 
Einzelwesen ausbilden, könnte keine Gestalt ge- 
winnen, wenn nicht Kräfte in ihr wirkten; ja 
sie könnte gar nicht existiren. Dieser wirkende, 
schaffende Geist, die Verbindung aller an der 
Materie haftenden Kräfte ist Nef. ^^) 

Nef ist untrennbar mit Net verbunden; Geist 
ohne Materie, Materie ohne Geist sind nicht deok" 
bar; wie Ne't ohne Anfang und ohne Ende ist, 
so auch Nef. Nef ist der unerschaffene Tater 
alles Geschaffenen, — Nef ist Gott. 

Durch Gott Nef und aus der Göttin Net ist 
Alles entstanden, was da existirti und Nef sdbst 
kann nicht ohne Net existiren, Net nicht ohne 
Nef; — sie sind Zwei, aber von Ewigkeit her 
nur Eins. 

Und was da ist, das ist im Räume; nichts 
Körperliches kann sein, ohne dass es einen Baum 
einnimmt. Da aber die Materie ewig ist, so muss 
auch der Raum, in dem sie existirt, ewig sein. 



") Nef, Kneph, Knuphis (s. Fig. 2.) isi mäim* 
lieh und heisst wOxtlieli Oeist 
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Der ungemessene, unendliche Raum ist Pascht^^) 
Pascht vmföngt Alles, in ihr ruht Alles, ent- 
steht und vergeht Alles ; P a s c h t ist uner- 
schaffen, endlos, — Pascht ist GrOtt. 

Was ist, ist im Räume, und was geschieht, ge- 
schieht in der Z e i t. Auch die Z e i t ist ohne Anfang 
. und ohne Ende, ist nicht entstanden, nicht geschaffen, 
die Zeit ist Sebek'^), und Sebek ist Gott. 

Geist und Materie, Raum und Zeit sind nicht 
getrennt; Eins ohne das Andere ist nicht zu 
denken; sie sind innig vereinigt, natumothwendig 
verbunden. Sie können aber auch nicht entstanden 
sein, sie sind ur an fänglich. 

Nef und Net, Pascht und Sebek sind 
die vier ersten, grössten Götter, durch welche, 
aus welchen und in welchen Alles entstanden 
ist ; der Urgeist und die Urmaterie, der unendliche 
Raum und die endlose Zeit sind die U n e r- 
schaffenen, die Unvergänglichen, und 
diese Vier sind Eins. 

' Aber wie Das ist, wie diese Vereinigung zu 
denken, sich vorzustellen ist, das weiss der Mensch 
nicht, das ist keinem Crdenbewolmer klar, das 
ist ^^amun." **) 



««) Pascht, Pacht (s. Fig. ö.) ist weiblich und 
keisst: die Ausgebreitete. 

^^) Sebek, Sevech (s. Fig. 4.) ist männlich. 

i') Am heisst nein, nicht, — un heisst offen^ 
am u n also : verborgen, geheimnissvoll, nicht offen- 
kundig, unbegreiflich. (S. Fig. 1.) 
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AmuQ ist die uns «ntbegffdöiciM Vereinigvng 
der vier erstem Gottheiten^ ist seihst der höcbsCe 
Gott, Amunist die gross q Yiereinigkeit, 
bestehend aus Nef, Net, Pascht und Sebek. 
Aman ist Alles in Allem, Amun imd Welt 
sind Eins und Dasselbe. 

Nef schafft und wirkt, Sebek (die anfiöisende 
Zeit) zerstört Alles; in Amun ist der Urgrund 
alles Bestehenden, des Guten und des Bösen 
Yorhanden. 

Im Schoosse dieser unerschaffenen, die Gru&d-^ 
Stoffe zu allen noch unentstandenen Wesen in sieh 
schliessenden Urgottheit entwickelte sich die 
Welt; — r nicht, dass Neues geschafft worden 
wälre, sondern nur, dass sich das Einzelne sonderte^ 
dass das Ungestaltete Grestalt gewann; nicht, 
dass die Welt das Werk eines Schöpfers wäre, 
der die Kreatur aud dem Nichts ruft, — diese 
Vorstellung ist eine dem Aegypter ganz fremde; 
nicht endlich, als sei die Welt das Werk eineiS^ 
seinen Stoff nach Belieben formenden Meisters, 
dass etwa Amun Gott und das Entstandene ein 
lebloses Gebilde seiner Kraft wäre; die Kraft 
existirt ja nicht ausserhalb und unabhängig von 
der Materie ; — neinivermöge des vonder 
Materie untrennbaren, ewig an ihr haf- 
tenden Geistes nahm ein Theil dieser 
formlosen Urmaterie eine bestimmte 
Form an; alleDinge, welche existiren, 
sind nur Theile jener gestaltlosen Ur* 
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Die jetzige Welt h}}ßß^ sicI|L also. In dfi; 
Yi^reinigkcat als ^in Th^il yon ^^ß^ un^ z^^r 
u^ Ge3talt einer Kugfi|; al^er sie blie]i) und {)li^ib> 
ap<;h femerhin ip al^e Fw^g^ieit pocb vo?f 4 PJ H P 
niBschlossen. 

Der Theil des (Jo^tf s 1^ e f , weißte? aj^ 4^T 
entstandenen Welt b^ft^tej der Grpjst der We|^ 
schuf und sonderte weitcjr. Dieser inn.(jn')Brfl|.tT 
li^he S,QhQpfergeiqt isl der p^ste geyror- 
dene Gott, — er ist AieuJ. ^^) M.ent iqj 
ßlso der unpiittelbare Schöpfe^ all^ Pi^gß lf> di^ 
Wo)t; er selbst ist .aber nichf; ge^chaff,epy 
er ist nur ßin A^sfli^^/f , np ein The^ des iinefr 
^c^f/e^en, viereinjgen Ai9pn- j^r |st ^f^s Ber 
lejl^ende, Qeseelend^ }n d^r Welt« 

D^s Ejrste, wa^ er 4urpb seine ^inwir|^f}^g 
herjvonripf, y^ßx d^ U^f.eu^r, djp Urvftrflie, 
Gott Ptah»*^) AUes ^prp^jrlicJijB, wa«i ge^,or^ß5f 



1''') Die Ansicht, dass eine Kraft unabhängig von einem 
Stoffe nicht existire : dass die Materie ewier sei ; dass die 
Welt nicht von einem ausser ihr stehenden Geiste aus 
Nichts erschajOten worden ; dass sich Alles nur a|is schon 
Vorhandenem entwickelt habe etc., wird hekanntlich auch 
in neuerer Zeit vielfach von den Lehrern der Natur- 
Wissenschaften vertheidigt. 

^^) Ment, Menth, Month, Honthu, Mendes — 
männlich — (s. Fig. 6.) heisst: Bijdner, Schöpfer. 

>») Ptah, Phtah (s. Fig. ;7,) ^i^j; f>^pi^ Bfl^n^, 
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ist, bedarf zu seiner Entstehung der W&rme ; ohnib 
sie ist weder Thier- noch Pflanzen-Leben mögb'eh ; 
ohne sie keine Verdunstung, also auch keine 
Scheidung des Wassers von dem Trocknen; ohne 
Wärme keine chemische Verbindung, keine Ent*- 
Wickelung; sie war nothwendig zum Werden der 
weltlichen Dinge. Kur durch Beihülfe des Gottes 
Ptah ist eine physische Erzeugung möglich. Wie 
Ment der geistige Urheber, so ist Ptah der 
materielle Bildner der Schöpfung. 

Jetzt, — durch den Einfluss des Ment und 
durch die Wirkung des Ptah, — durch den 
Schöpfergeist und die Wärme, — schied sich die 
ungeordnete, gemischte Weltmasse, die als Kugel 
im Schoosse Amun's ruhte; das Feinere zog 
sich auf die Oberfläche der Kugel zusammen und 
bildete das Himmelsgewölbe, eine feste, 
hohle Kugel, — die G ö 1 1 i n P e ; ^) — das Gröbere, 
Unreinere schoss im Mittelpunkte an und verdichtete 
sich da zur Erde, der Göttin Anuke. ^^) 



^) Pe, Phe (s. Fig. 8.) der Himmel, weiblich,— 
nicht Königin des Himmels, oder etwa Kegiererin der 
Gestirne, sondern nur die Himmelsfeste selbst, die äussere 
Begrenzung der Welt, ausserhalb welcher der unbegreifliche 
Amun lebt, die Urmaterie den endlosen Raum füllt. 

") (S. Fig. 9) Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dass sich die Aegypter anfangs, auf den ersten Stufen 
ihrer Bildung die Erde als eine Scheibe vorstellten, auf 
deren oberer Fläche die Menschen wohnten ; allein 
schon zu Pythagoras (geb. 584 v. Chr.) Zeiten erkannten 
sie die Kugelgestalt der Erde. 
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. Die ganze Welt ist also eingeschlossen, von 
dem Himmelsgewölbe; in ihrem Mittelpunkte ruht 
unbeweglich die Erde. Pe und Anuke sind 
die ersten körperlichen, begrenzten Gottr 
holten. Diese, wie die sogleich noch weiter 
zu erwähnenden Götter und Göttinnen heissen 
Hari, (Hori), die Sichtbaren, Geoffenr 
barten, im Gegensatze zu Amun, dem Un- 
sichtbaren, Verborgenen. 

Pe und Anuke waren nicht plötzlich ent- 
standen, nicht wie in der christlich -jüdischen 
Schöpfungsgeschichte: „Der Herr sprach und 
es warl*^ sondern hatten sich nach uitü nach 
gebildet Wie viel Zeit über diese allmähliche 
Bildung verfloss; wie lange es dauerte von der 
Schöpfong der Welt bis zu dem Zeitpunkte, da 
die Erde als Einzelwesen vollendet dastand, — 
das kann Niemand wissen. Mit der Schöpfung 
der Erde war die erste Schöpfungsperiode 
abgelaufen ; von ihrer Dauer kann aber überhaupt 
gar nicht die Rede sein , weil es damals noch 
keine Zeiteintheilung gab. Sonne und Mond 
existirten noch nicht, folglich gab es weder Tag 
noch Nacht, weder Monat noch Jahr. — Auch 
hier ist wieder ein wesentlicher Unterschied zwischen 
der ägyptischen und mosaischen Schöpfungsge- 
schichte, in welch letzterer Tag und Nacht schon 
regelmässig mit einander wechseln, noch bevor 
die Sonne, die doch einzig den Tag hervorbringt, 
geschaffen war. 
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Z^isctfen cttjt terä'6 Und dtem bitnitielsg'ewölbe 
kchWel)tfe töfeh eitt 'theil der Urmätferlb. Aiik 
dieser Wldei^ii Meh): und ^taii die ^ross^ 
T^dflLöVei- , '— äuetst diÖ SonhÜ, deii Gott 
fe L ^) Mzt Entsteht äie 55 e i t e i li t h ai li tt^, 
äitfA Jetail ii^ßl fei\)t Bä Tigfe üfad JilifiB. Mit der 
Bth^liM^ ä^ Öölihb beginnt dife zweltfe 
Bfei(ii)^un^i^iJeribäe, von a^reü Datier ntin 
auch gesprochen ^^deh k^nn. Sie soll ^^OÖO 
Jäbre UißtVäfete likbbn, (was alUrdings eine sehr 
tiittisM^ö Böötiihilitrng ist). So langer Zeit bedurfte 
^8 hoch, b!b säinfaitlidhe unsterblichen Ööttei* ge^ 
Öchaflfeh wareri, - gehaü genommen: bis der 
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") (fe. ^^, l'Ä.) tes fetiÄk hier ausdrücklich ditirauf 
ftitfmdtkiäib ^eiiiadht we:iFaiBn: Rh war Idcht der O Ott 
der Sonne*, eMnldern die Sonn^ eelbst, geirade Wie 
^ebek iiicht Qott der Zeit, soiviem die Zeit selbst, 
jLnuke nicht die Göttin derErde, sondern dieKrde 
selbst wir n. 's. w. DieAegypter beteten die Ewigkeit 
te Äeft fSÄbe'k), die Unendlichkeit de^ Ranines (Pascht), 
i'ai9 Hi^MeB^ewmbid (Pe), die Erde (Anuke) etc. an; 
9ieVe 'selbst waren ihre Götter, bicht ttwa noch dst- 
hinter stehende, lenkende, regelnde Personen. Es kann 
nicht genug hervorgehoben werden, dass hier ein 
wesentlicher Unterschied zwischen der ägyptischen und 
^bcMclie^ 'jfeeBgiön zu Tage tritt; Helios ist nidht 
Tiiehr R'ä', Öhi-onoi ibt iiicht f&ehr Sebek. — Weiih 
es buch ün^eiTelhaft iiit, dass die Grundsteine zu dem 
Gebäude griechischen Glaubens aus Aegypten geholt 
worden sind, so hat doch der Charakter der Hellenen 
aäs Gebäude selbst natürlich in- einem ganz anderen 
Geiste und Style aufgeführt. 



Mond gebildet w$x, denn 4ie bcfiden noch bbrigvn 
onäterblichen entstanden ja durch Ra und mit 
^sem zugleich. 

Ebenfalls aus der zwischen Himmel und Erd« 
jiurtickgebliebenen Urma/terie bildete sich nach -der 
£ontie durch Zusammenziehung allmählich der 
Mond, Gott Jah. ^3) Durch ihn wurde eine 
weitere Zelteintheilung, die nach Monatem. 

Mit und durch Ra entstanden zugleich zwet 
landere Gottheiten: Säte und Hathar,^^) die 
erleuchtete und die dunkle Welthäifte. 
Säte und Hathar sind eigentlich Raumgott* 
beiten; sie theilten sich in die Welt, wechseln 
aber im Besitze der Theile mit einander ab. Säte 
ist auch der Tag, biMlicb überhaupt Licht, und 
da die Sonne, die Lichtspenderin, im Osten auf- 
'geht, bezeichnet sie auch die Weltgegend Ost. 
Ebenso ist Hathar die Nacht, die Finsternis's 
und West Aber es ifift nicht Säte die ober*' 
weltliche, besser: über-irdisohe und Hathar die 
unter-irdische Gottheft; Beide herrschen über und 



«») Jah, Joh, (8. Fig. 11). 

»*) Säte, (8. Fig. 12.) Hathar, Hathor, (s. Fig. 13.) 
beide weiblich. Säte bedeutet wörtlich: flie Leuchtende, 
Glänzende, Helle; Hathar ist zusammengesötzt atis 
Hat = Hau 8 und dem' oben erwähnten Har.., Ho-r; die 
Göttin heisst also nicht Ha-thor, wie gewöhnlich ge- 
sprochen und geschrieben wird, sondern Hat-har oder 
Hat-hor. — Plutarch („üeber Isis und Osiris,« cap. 56») 
schreibt Athyri. 
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nnter der Erde. Geht Ra für ans unter, so g%ht 
er für die untere Welthälfte auf, und mit ihm 
zieht Säte ein. Die Unterwelt der Aegypter ist 
nicht dunkel, wie die Hölle, starrt nicht in Fin- 
stemiss; sondern dort wechseln Tag und Nachty 
wie hier; Sa und Jah, Säte und Hathax 
herrschen über und unter der Erde. 

Alle Gottheiten von Ment bis Hathar sind 
kosmische Wesen, Theile des Weltalls, zwar nicht 
ewig, wie Nel^Net, Sebek und Pascht, denn 
sie sind allerdings ihrerForm nach geschaffen, 
entstanden ; aber als Ausfluss des ewigen A m u n, 
des unvergänglichen, sind auch sie nach ihrem 
inneren Kerne unvergänglich. Ihre Form hat einen 
Anfang, ihre Form kann auch ein Ende haben; 
der Theil des Ewigen aber, aus welchem sie ge- 
bildet sind, bleibt. Himmel und Erde, Sonne und 
Mond können vergehen; aber Das Ist doch nur 
ein Verschwinden der Gestalt, eine Auflösung, eine 
Rückkehr in den Schooss des ewigen Amun. 

Das sind die acht grossen Götter, die innen- 
weltliehen Unsterblichen. Gewissermassen 
kann man je zwei von ihnen als aus einem der 
vier unerschaffenen Götter hervorgegangen an- 
sehen: Ment und Ptah aus Nef, d. h. Schöpfer- 
geist und Urfeuer (Wärme) aus dem Geiste; — 
Pe undAnuke aus Net, d. h. Himmelsgewölbe 
und Erde aus der Materie, — R a und Jah aus 
Sebek, d. h. Sonne und Mond, die Regler 
der Z e i t , aus dem ungetheilten Zeitstrome, — (die 
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Zeit ein Theil der Ewigkeit), ~ S a t e und H a t h ar 
aus Pascht, d. h. die helle und die dunlde Welt- 
hiUfle aus dem unendlichen Räume. 

Mit dem Schlüsse der zweiten Schöpfimgs«- 
periode schliesst auch die Entstehung kosmischer 
Gottheiten. Die Aegypter hatten deren also ausser 
der Viereinigkeit nur acht; die Zahl der Namen 
ist aber bedeutend grösser, da jede Gottheit je 
nach der Eigenschaft, die man gerade ui ihr her- 
vorheben wollte, oder je nach der Beziehung, 
welche angedeutet werden sollte, yerschieden be^ 
nannt wurde. Gerade wje wir ja auch sagen: 
Der Ewige, — der AÜlgegenwärtige, — der All- 
mächtige, — der Vater der Menschen, — der 
Herr der Herren u. s. w. und verstehen unter 
allen diesen Namen nur den einzigen Gott. - 

So heisst auch noch 

Nef: Amun-Nef, der verborgene Geist, — 
Harnofre, der gute Gott, — Em-Pe, 
Führer des Himmels, — Hik-To, Herr 
der Welt, — 

Net: Toeri-Mau, die grosse Mutter, (weil 
aus ihr Alles hervorgegangen ist), — Esi 
(Isi), die Alte, (die Vorweltliche), — , 

Paseht: Menhai, die Endlose, — Iri-en- 
R a , Auge der Sonne, — K a k e , die Fins temiss, 
(Ra erhellte ja nur innerhalb der Weltkugel; 
ausserhalb derselben blieb der unendliche 
Raum stets dunkel), -^ 
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M e ii t : 1^ Ä ta , **) der Uebergegangene , Ätuig«*' 
'flossebe, -^ d«r zweite K<ef, Gthtj *-* 
Har-Sef,*^) de* erteugende Gott, — Kie- 
tef^-Man^ Gemahl seiner Mvtter^ :(d. 'k. der 
Sehöpfiiiigdgeifil hat mit der Materie — Net -^ 
Alks eraeagt; di# üaterie aber ist^ als ei^ 
Theil A ih n D * 8 , aus dem er hervorgegidigei^ 
«tich seine Mutter) — auch nur Kie, G^ 
niahl) 2*) — Sef-en^'Ba) Eüseuger der 
Sonne, Vater der Sonne, — Hik, Henc, — 
Ptah: Sef, Erzeuger, — Tore, Schöpfer, — 
iRa: Amun^^Ra, Sebek*Ba, Ment-^fia, 
Sef-Ka^ etc«, da die Sonne gewissennassen 
die siditbar^ Verkörperung der Ui^oithieiii 
ist,^'0 ^ sie. das Zeitoiaass gibt, da de attf 



*') Pan und Arsaphes bei den Griechen. -- Als 
gelegenheitliches Beispiel der grossen Verwirrong, die 
in Plutarch 's Schriftchen: „Ueber Ts'is nnÄOsiris^ 
h^ßrirSCht, folgendes ftlfe hietiier gehörig (cap. 37) : y, Aristo, 
ier über Athens Colonien gesehrieben, fUhrt einen Brief 
des Alezarchns an, worin es heisst, Bacchus geite bei 
4en AegTptem für einen Sohn des Jupiter und der Isis, 
^r heisse nicht Osiris, sondern Arsaphes, weichte 
l¥6rt das mannliche Wesen bedeute.*' -^ 

H a r (s. «ben) ist Jeder geoffenblirte Gott, Gegensatz 
von Amun, und Sef heisst Erzeuger; Har>Sef hat 
also nicht das Geringste mit Osiri zu thun. 

**) Mit dem Artikel verbunden: Pe-Eie, deröemahl. 
Daraus haben die Griechen Pachis gemacht. 

■»O Siö erleuchtet, ef hellt (Geist), — W&nrit, erzeugt 
(Materie), — schafft Tag iinil£raälft (Zei«), -t-'AUtd ^trennt 
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Erden (tne Ment, Sfef) erzeugt etc., -* 
der dritte Nef, — fiar, det sichtbar 
geworden^ Gott; — det dreimal grosse 
i'aate (Thot), dttf grösstie Leuöhtende, ät» 
etste Lichtgott, ^) — M ti i - T p e , '«•) Lö^ 
(d. i. Wächter) defe Bfimmblö, — Ettmü 
(Aimu), der ÖlähÄfende, — -Ra-fetliöu; -^ 
ietie. etc. — 
Skh: Kon-Sb (ÖhonsTi), Regierer des Mönatsr, 
Regler derzeit, — de^ isweimal ^rbsbe 
^aate (Thot), der zweite Lichtgött, '-^ 
Jah-Ta^te, — Sef-ne-Nun-Tpe, 
Schöpfer der Gewässer des Himüaels, d. h. 
"v Erzeuger des Mchtlichen Thäues, den man 
•' • siöh vom Hithmel kommend dachte, — H a p i, 

Richtet, ^ 
Säte: Pascht7Sate; n. s. w. 

*£ln1ge allgemeinere Kamöh odei* TitM werden 
Te'rl^chiedenen Gottheiten beigelegt ; so ^, B. heissen 
Net und Pasfcht beide Hekte,30) die Herrhi, 



den Weltraum !n die helle tmi äxüMe Hälfte (Baum) ; 
sie repräsentirt also den ^ganzen Aman. 

^) R a war nicht nur in physischer, sondern ftnob in 
h^erer, geistiger Bedentnxi^ der 'oberste Liohtgdtt , ddr 
erste Spender des lichtes, — das Sinnbild geistiger 
Erleuchtung. 

**) Pi mui en t pe, der Löwe von dem HimmeL — 
Der Löwe hat immer die Bedeutung des Wächters, Auf« 
*ieH4TB, Öüt^rs, wie bei uns et^a der ^toA, 
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Eönigm (von dem obigen Hiks=Herr)y wie aaeh 
beide Esi, die Alte, genuint werden. 

Es findet sieh noch eine grosse Zuhl von 
solchen Namen nnd Titehi, die sich aber alle auf 
die angeführten Götter bezieben, je naehdem diese 
so oder so aufgefasst wurden« Dadurch jedoch, 
das8 man die verschiedenen Namen (zum Theil 
durch die griechischen Schriftsteller irre geführt) 
für. verschiedene Götter hielt, ist das heillose 
Durcheinander entstanden, das eines Theils die 
Zahl der ägyptischen Gottheiten in das Unge- 
heuerliche vermehrte, anderen Theils eine solche 
Begriffsverwirrung und namentlich Absebwächung 
der Eigcnthümlichkeiten hervorbraphte, dass man 
schliesslich unter den Hunderten von Göttin 
kaum mehr einen Unterschied aufzufinden im 
Stande war.. 

Wenn unsere theologischen Schriften plötzlich 
alle von der Erde verschwänden, und folgende, 
nicht christliche Geschlechter baueten unsere 
Glaubenslehre aus einem alten Gesangbuche, das 
sich wunderbar zu ihnen gerettet, wieder auf, so 
würden sie vielleicht Folgendes finden: 

An der Spitze der christlichen Götter stand 
der Höchste. Auf diesen folgten drei Gott- 
heiten, ein Schöpfer, ein Erhalter und ein 
Regier er der Welt. Nun kam eine grosse 
Zahl kleinerer Götter für alle Verhältnisse des 
menschlichen Lebens, ja sogar für die verschiedenen 
Lebenskreise. Da gab es einen Freudenspen- 
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der, dnen Allvater/ einen E^nig der 
Könige und einen Vater der Armen, einen 
Barmherzigen, einen Gnädigen u. s. w. 
£benso findet sich ein Gott, welcher den Titel 
führt: der Herr, und ein anderer, nm eine Stnfe 
b^her stehender, derdaheisst: der Herr Herrn.s.f; 
Aehnlich ging es uns mit der ägyptischen 
Glaubenslehre. Wir hatten zu ihrer Erkenntnis» 
Nichts als eine Masse sehr verschiedener Götter- 
iabblMiingen und die einerseits sehr dürftigen, 
andererseits höchst verwirrten Nachrichten der 
Grieben, die uns namentlich aus Mangel an 
Sprackkenntniss nichts Zuverlässiges mittheilen 
konhten, — verstanden sie ja doch selbst die 
Bedeutung der Götternamen nicht! — 
• Als man nun so weit gekommen war, die deii 
Abbildungen der Gottheiten beigeschriebenen Namen 
zu lesen, (nicht zu verstehen), als man 
glücklich einige Hieroglyphen-Alphabete errungenj 
ein Dtitzend A, ein halb Dutzend B etc. erobert 
hatte, — da fing man denn an, eifrig die Grötter- 
namen zu entziff<ern und brachte sonderbare und 
kuriose Geschöpfe heraus: Ter, Ani, Tatun, 
Renen, Tateten, Taperhiu und andere 
Missgeburten. Das ist jedoch ganz natürlich, 
da man noch sehr unsicher im Bestimmen der 
Buchstaben war, und da in der Regel nur die 
Konsonanten geschrieben, die Vokale aber aus- 
gelassen wurden. Ein Deutscher würde die Eon- 
donanten HRR, GST, VTR im Zusammen- 
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(^ßUtj Vi^t^r lipsea; wer ßhßn 4^ P«Ftt>f^ 
g^ nicht versteht, k^nn,. -r- wenn ^x, W^ W^ 
i^pf^ßtibßre WW^ zu l^ilde», ftuf g^tes Gl^^k 
Yo^i^le einfi^gt, — Hariru, Elfror, Gest% 
Agciflit, Vitri, Avteru i^ ». nv. frey^r» 
tM^ii^i^Q* Selbst we^n der Enjtziffeir^r efpen ^J^nen 
Sßl^^ wli^Uch deuts(^l|er Wör^pr exyforl^^n lifti 
ist f$r dadurch noch nicht gegen falsches hp^m 
gesic^^rt, d^nn er kai^n fi^ B^ imu^r nQchJBLörej^ 
\esen^ vo lyir der 3prf^4^ yoUl^opwe^ Mä/;A|}g# 
fll^De B^iiineq H^rr le^f^ wüi^en. Es lefipj^t?^ 
iV^ear ^ vel^he swderbftr^p Missv^^t^^^feis« 
ep^tehen n^step, ii?enn Jemand Hörer ^^^ 
Herr, oder A^g|lst sitatt Q^lßt lüse, ^»4 wif 
lifir sia^in^xi w^rdep, ^enn wb ein Frefa4ßi^ f^^- 
^N|(:ht Dfahr, Ihr nei^t Eneren Qo^t aqch ^mreijj^ 
0j^^n QiDsiehtb^en August? -r- Und wer si|i4 
H^riru nnd Avterw?" 

Gerade so würd^ ein alter ^eip-^nnKei^| 
aeip ehrwürdiges Hanpt schütteln, wenn wir i^p^ 
fragten nach den Göttern T|eitnet|3U; Ee^hi^eii^f 
und T^phern, uifd nac)^d€tnkli^h i^agen: ,tP\e 
ken^e ich nicht. " 

20P Jahre V4^r Chrij^i Geburt wmriden di^ 
Hieroglyphen abgcfschaSt und durch die g^^clf^r 
schen Buchstaben* ersetz^ . 700 Jahre n a c )) CJ^r^ 
Geb. wurde die ägyptische Sprache yoUkomm^;^ 
dur.<* #e i^^j^jischi^ ve^drängtt Wifi .w«^m Vm 
d|f p%pl. d^ Qbfliiiken, i^er Gräber, de? Pfflyr 
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nttffull^ va Kteem? -^ Zinm find sicU äer Wtf 
dHT«h das Eoptisehe; man ettidtekte, dass diä 
Et^tischea Bibeün und GrebeAüeher ein en^ 
Stentes Aegyptisch entlu/etten, mit ent« 
atellteii griechischen Buchstabe« ge« 
sekrieben. Nnn bedenke man aber erstens, 
welche Veränderungen das Aegyptische in den 900 
Jahren erllte, trährend welcher Zeit mit griechischen 
Buchstaben geschrieben ward; wie verschieden 
ahio diese Sfkrache imme; noch Yon der der 
IBefOgljrphen istt Welcher Untwsehied ist Evn-^ 
Hken der Sprache des Nibelungenliedes und unseret 
btiitigen Scbriftspmche, und doch sind seit Ah«« 
faSBung jenes Heldengedichtes noek lange picht 
^AQ Jabri^ y etflossen ! Zweitens: Das Koptische 
itft selbst eine todte Sprache^ d^n die Kopten 
i^recben au eh arabisch; und der Priester, wek 
^k^x aus dem altßQ koptischen Buche das Gebet 
Yorlieset, versteht dieses so wenig, als bei uns der 
Laie das lateinische Gebet des Priesters versteht 
Es musste also dieses Koptische aus den vorhan- 
denen Hülfsmitteln erst wieder ganz neu aufgebauet 
werden zum Verständnisse der Sprache; dann 
erst koAnte m^ an eine Entzifferung der äg3rpti«r 
sehen Schrift gehen, und nach aUem Diesem 
konnte erst daran gedacht werden, die Religions*^ 
anschauungen der alten Bewohner des Niithales aus 
ihren hinterlassenen Schriftwerken zu enträtbseln. 
Diese kleine Abschweifung sollte nur ^ufmerk-r 
99» m^f^hen «uf die ufisiiglifiheo Schwierigkeiten^ 
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welche tich den Aegyptalogen in den Weg stell«» 
ten, und zur dankbaren Verehning der Männer 
antreiben, die so Grosses geleistet, — wenn auch 
noch Kebhsenuf und Consorten mitunter-' 
laufen und noch manches andere Irrthümliche, 
was spätere, gründlichere Forschnngen beseitigt 
haben, oder noch berichtigen werden. 

Kehren wir nun znrück zur ägyptischen Olau- 
bttislelire. 

Die Entstehung der letzten kosmischen Gott« 
heiten beschliesset die zweite Schöpfongsperiode. 
In der dritten bildete sich die Erde aus, Kemi 
wurde der herrliche, fruchtbare Garten, das glfiek* 
Uche, gesegnete Land. 

Dazu verkörperte sich der grosse Amnn selbst, 
die vier Unerschaffenen nahmen irdische Gestalt 
an, — sie wurden zum Nil, sie erschienen als 
Jaro ^^) auf der Erde. Der Jaro ist die Quelle 



'^) Jaro heiflst im Aegyptischen nur Flass; eines 
anderen Namens bedurfte man aber anch nieht (nnd 
demnach hatte man ihn anch nicht), da es nur den 
einzigen und keinen anderen Fluss, oder Bach im Lande 
gab. Eine Unterscheidung durch einen Eigen n amen 
war also nicht nöthig, nicht einmal denkbar. Man 
badete in dem Flusse, holte Wasser aus dem Flusse, 
fahr auf dem Flusse u. s. f. Ebenso ist der Name 
Nil wohl auch nichts Anderes als das hebräische Na hal, 
das ebenfalls nur Fluss heisst. Die Aegypter gingen 
an den Jaro, die Juden an den Nahal, d. h. Beide an 
den Fluss Aber auch nach der Auswanderung der 
Juden bHeb noch ihre Beseiehnung des Ilusses im Lande 
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aJUies Lebens, aller phydschen Exislenz ; phiie Um 
kann es weder Pflanzen, noch Thiere, noch Men- 
schen geben; er ist das belebende Prmcip in Kern i. 
Das ist Nef; und diese Verkörperung des Ur* 
geistes heisst: Akom. ^^) 

Der Nil ist durch sein schlammiges Wasser, 
welches die Erde bedeckt und den Stoff zu allem 
Werdenden gibt, eine Verkörperung der Net und 
heisst als solche Netpe. ^^) Sie heisst auch 
Asterot, die Mehrerin des Wachsthumes, 
der Fruchtbarkeit. Das ist dieselbe Göttin, 
welche wir in Phönizien und Griechenland als 
Aschteroth, Astarte und Asteria wieder- 
finden. 

Aber auch Sebek, die Zeit, verkörperte sich 
in dem Nil, trat in ihm als irdische Zeiteinthei- 
lung auf; denn der Fluss bestimmte durch sein 
Austreten nicht nur alle Geschäfte des Volkes, er 
theilte auch die Zeit ab in drei Jahreszeiten; 



geläufig, gleichwie sie hinwiederum das ägyptische Wort 
in der Form Jeor mitnahmen. 

'^) A^om (s. Fig. 14.) Okeame, Okeanos, der 
Ocean. — Diodor (I. 19.) erzählt, der Fluss habe an- 
ftmgs Okeame geheissen, später habe man ihn den 
Adler genannt« Das ist auch wieder eines der interes- 
santesten Missverständnisse. Diodor kannte weder die 
Bedeutung des Namens Akom, noch das ägyptische 
Wort für Adler, denn Beide sind eins und dasselbe; 
Akom, Achom, Ahorn heisst nichts Anderes als Adler. 
(Uhlemann liest Ukame, das Schwarze.) 

>s) Net.Pe, die Net das Himmels, (s. Fig. 15.) 

4 
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nach Einern Jahre kehrte Alles regelmästrig ^eder. 
Das ist Seb.^) 

Auch Pascht rerkörperte sich in dem NU 
und führte so den Namen Reta. 

Alle vier Namen sind also nur verschiedene 
Bezeichnungen eines und desselben Dinges; des 
lebendigen, göttlichen Nil Akom ist Gott Nef 
in seiner irdischen Gestalt als Jaro; wer zur 
Beta betete, betete zur Göttin Pascht, die 
sich auf Erden als Nil verkörpert; die Göttin 
Netpe ist der lebendige Fluss, der die Felder 
bewässert und fruchtbar macht, eine irdische Ge*- 
staltung der Urmaterie; Gott Seb ist wieder der 
lebendige Nil, der die Zeit eintheilt u. s. f. 

Nun erst, nachdem alle Bedingungen fär die 
Existenz der Menschen gegeben waren, konnten 
diese auf der Erde erscheinen. Die ersten sind 
natürlich auch Verkörperungen der Götter, aber 
nicht der vier ausserweltlichen, liicht des Amun, 
sondern der acht kosmischen, der Ilari. Sie 
sind also auch selbst Götter und werden göttlich 
verehrt. — 

Wir sind hiermit bei der Verehrung der Hel- 
den, bei der Vergötterung der Heroen angelangt. 
Hier ist natürlich eine so strenge Scheidung des 
jedem Einzelnen Gehörigen nicht mehr möglich; 



*«) (S. Fig. 16.) — Akom und Seb sind ihrer Ab- 
stammung gemäfs f mÜDolich , — K e t p e und Beta 
(8. Fig. 17.) weiblich. 
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4ie Personen haben gelebt, sind WcribUhäter des 
Vo&es gewesen, — Ordner der gesellsdbafffichen 
Verhältnisee, — OesetEgeber, ^ Männer, die sieli 
durch hohe Weisheit, durch Erforschung des bis 
dahin Unerforschten auszeichneten, — oder die 
Sodenkultur förderten, — oder durch ihren helden- 
kräftigen Arm der Schutz des Volkes wurden ; — 
sie haben sich göttliche Verehrung erworben, nur 
lasst sich weder bei Jedem genau sein Verdienst 
angeben noch begrenzen; es lässt sich nicht 
verhüten, dass hier die Begriffe allerdings nicht 
so scharf geschieden sind, als bei den kosmischen 
-Gottheiten. 

Es finden sich also bei den Aegyptem streng 
getrennt zweierlei göttliche Wesen, *- solche, die 
Kichts weniger als Menschen sind, (wie die 
Ewigkeit, das Himmelsgewölbe , die Erde) und 
solche, welche durchaus Menschen sind, ganc 
und gar. Dass man diese Letzteren G4)tter nannte, 
dass man ihnen Tempel bauete, Allilre errichtete, 
dass man üteen opferte und zu ihnen betete, darf 
nicht befremden, denn die Aegypter nannten auch 
ihre Könige Götter, errichteten auch ihr^ 
Eltern Bildsäulen, 4>pferten ihnen und fielen 
anbetend vor ihnen nieder. Das Wort Gott, 
ägyptisch A dir, hatte eben dort eine ganz andere 
Bedeutung, als bei uns. Und so ist es auch nicht 
zu verwundern, dass die alten Helden, die Be- 
gründer des Staates, die Gesetzgeba* und OrdmNr 
der gesellschaftlichen Verhiltnisse Gatter genannt 

4* 
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.wurden — und zwar Götter in dem eigentlichen 
(ägyptischen) Sinne des Wortes, wie uns ja jetzt 
noch das Priesterdekret vom 27. März (äg. 18. 
Mechir) des Jahres 196 vor Chr. Geb. vorliegt, 
nach welchem beschlossen wurde, dem „Gotte** 
Ptolemäos V. (Epiphanes, dem jungen, vier- 
zehn Jahre ^^) alten Könige) wegen seiner grossen 
Verdienste — Wiederherstellung des Friedens, der 
Buhe und Ordnung, Erlass rückständiger Steuern, 
Verminderung der Abgaben, Milde gegen die 
reuigen Empörer, die sich ihm wieder unterworfen 
u. s. f. — in jedem Tempel neben der Statue 
des Hauptgottes eine Bildsäule zu errichten, drei- 
mal täglich vor derselben zu opfern, ihm alljähr- 
lich ein fünftägiges Fest zu feinrn etc. etc. 

Und diese Verehrung der Könige ist nicht zu 
vergleichen mit den Wahnsinnsäusserungen eines 
Cajus Caligula, der allen Bildsäulen Jupiters 
den Kopf abschlagen und sein eigenes verehrtes 
Haupt darauf setzen liess; der sich — Jupiter 
nachahmend — im Donnern übte; der als sein 
eigener Priester vor seinen Bildsäulen opferte und 
sich selbst anbetete. Solches Gebahren wider- 
strebte dem römischen Geiste so ganz und gar. 



'^} Man denke dabei nicht an einen vierzehnjährigen 
Knaben unseres Landes« Dort geht die Entwickelang 
bekanntlich schneller vor sich. Mit 14 Jahren kann in 
Aegypten ein junger Mann heirathen; ein Mädchen 
aber, das in diesem Alter noch nicht verheirathet ist, 
hat keine grosse Hoffioiang mehr. 
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dus namenüioh dadurch die alte Reli^on zu 
Grunde gerichtet und der Ausbreitung des Chri- 
stenthums der grösste Vorschub geleistet ward*. 
Wenn sich cUe römischen Cäsaren Tempel erbauen 
und Altäre errichten Hessen, wenn sie Anbetung 
ihrer Bildsäulen forderten^ so war das durchaus 
Terschieden von dem Brauche in KemL War 
in einer Familie der Yater gestorben, so stellten 
wohl die trauernden Kinder eine bemalte Holz- 
figur in Mumiengestalt in dem Wohnzimnier auf, 
welche den theueren Geschiedenen darstellen sollte. 
Und wie wir sinnend und wehmüthig vor dem 
Porträte eines Terstorbenen geliebten Familien- 
gliedes sitzen , so trat dort der Sohn täglich in 
seinem tief frommen Sinne vor das Todtenbild 
seines Vaters, räucherte und goss ihm zu Ehren 
Wein oder Milch auf den kleinen Altar, dabei 
dankbar gedenkend aller der Wohlthaten, die er 
von dem theueren Geschiedenen empfangen. 

Dci^r Begriff „Gott," Adir, war also in Aegypten 
ein ganz anderer, als bei uns, und es gehörten 
die Heroen mit vollem Rechte unter die (rötter. 

Roth führt als die Verkörperungen der acht 
innenweltlichen grossen Gottheiten auf: 

1) Gott Tat, Thot (der Leuchtende) — 
Begründer der Priesterweisheit, — Hermes; 

2) Göttin Chaseph (die Schreiberin) — die 
Vorsteherin der Gelehrsamkeit, — Mnemosyne; 

3) Gott I m u t e p h (der Weisheit-Gebende) — 
Vorsteher der Arzneikunst, — Asklepios; 
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4) mtm Ne^hime« (die HeUesde) -^ Hy^eia; 

5) Gott Mq (das Licht) — Gott der Didit- 
knnst, — Ph&bos; 

6) Göttin Taphne (die Gaftdig«) -- Göttin 
der Diefatkimst, — Daphne; 

7) Gott Pharmuthi (?) — Prometi^euft; 

8) Göttin Me (Wahrheit) - Göttin der Ge« 
fedi%keit, — ThemieJ^) 

Diese, -^ obwohl Götter gesannt; doch nur 
Menschen, wie wir — rermefarten sich und be- 
^'^kerten das Land. Zn ihren nächsten Nach- 
kommen gehöre auch die FamiHe des Osiri, 
welcher später als der erste König Eemi's 
wieder erscheint. 

Es ist wahrscheinlich, dass sich die Aegypter 
fiese ersten Bewohner ihres Landes grösser, stärker, 
kräftiger vorstellten, als sie selbst waren, dass sie 
sich dieselben als Kiesen dachten; ^^ aber sie 



>*) Masi wird von Anderen statt Me gelesen. In 
Beiden Fällen ist die Ableitang der Tliexnis ^fach, 
wenn man dem ä|^tiB<ihen^amen den weiblichen Artikel 
ii oder te vorsetzt. — Aehnliohe Uebertragungen in das 
Griechische, bei denen man aus Mangel an Spraohkennt- 
niss das Formwort mitgenommen hat, kommen öfter vor. 

"} Das finden wir Ja- überall »wieder. Jedes Volk 
l^ält dafür, dass seine Vorfahren grösser und stärker 
waren, länger lebten etc. Es ist Das auch ganz natür- 
lich. Die Grossthaten der alten Helden wachsen im 
Munde der Zeit, so dass wir schliesslich gestehen müssen, 
nur Biesen könnten Solches ausführen* 
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waren darum nieht weniger Meni^chen. 8ie koDaten 
xücht, wie die griecbiächen Götter, durch die Luft 
fliegen, alle erdenklicben Gestalten annehmeoi 
hatten nicht ihre Heimath in einem Olymp und 
kamen nur besuchsweise auf die Erde ; sie waren 
vollkommene Erdbewohner, aber allerdings immer 
noi^h in einem wichtigen Punkte von uns yer- 
schieden. Dem Leibe nach wie wir, waren 
sie ursprünglich die reinen Verkör- 
perungen der grossen Götter und die 
schuldlosen, sündenfreien Nachkomr 
men dieser Gottentsprossenen; während 
^ie uns inne wohnende Seele ent- 
schieden Terderbt ist und sich erst 
auf Erden wieder läutern solL 

Lange lebten diese ersten Bewohner Aegyptens 
in Friede und Eintracht und somit in Glück und 
3egen und vermehrten sich zu vielen Millionen. 
Allein die Eintracht wurde gestört, der Friede 
gebrochen, und in offenem Kampfe traten sich 
zwei Heerhaufen entgegen. Jeder ergriff jetzt 
Partei, musste Partei ergreifen, denn* von der einen 
Seite galt es, den nach und nach entstandenen 
und immer mehr zur Geltung gelangten bösen 
Trieben und Neigungen die Herrschaft zu erobern, 
von der anderen, dem Guten den Sieg zu ver- 
schaffen. Immer erbitterter, immer haatnäckiger 
ward der Streit, und Alle, Alle nahmen daran Theil- 

Das ist der grosse Kampf, der auch in die 
griechische Mythologie übergegangen ist, der so- 
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genannte Titanen-Kampf. ^^) Er endigte 
damit, dass die Guten Sieger blieben, die Bösen 
aber insgesammt in den Nil gestürzt wnrden. 

So war der Friede wieder hergestellt; allein 
nnr der Friede, den äussere Gewalt erzwingen 
kann durch Vernichtung der Bösen. Aber Das 
ist nicht der Zustand, welcher den Absichten des 
Schöpfergeistes entsprechend ist; diesem genügt 
nur die Herrschaft der Guten, bevrirkt nicht 
durch die Vernichtung, sondern durch die 
Bekehrung der Bösen, durch die Besserung 
der Schlechten. Das musste erlangt werden, und dazu 
wurde das jetzige Menschengeschlecht ersch^^^en. 
Die Geister sämmtlicher Titoni, der guten 
sowohl wie der abgefallenen, wurden in die Fix** 
Sterne versetzt; eine ungeheuere, lange andauernde 
üeberschwemmung des Nil vernichtete jede Spur 
des früheren Kampfes, tilgte jede Brinnerung an 
den unterdrückten Frevel, und nachdem das Wasser 
wieder zurückgetreten war, hatte der Boden seine 
jetzige Gestalt erlangt und war bereit, das neue 
Geschlecht aufzunehmen. 



^*) Titon ist übrigens ägyptisch und bedeutet 
Kämpfer. So hiessen Alle, welche an dem Kriege 
Theil nahmen, ohne dass dadurch irgend etwas Anderes 
als eben diese Theilnahme bezeichnet werden sollte. 
Titan ist demnach kein Eigenname, und Titanen- 
Kampf wäre ein Kamp fers -Kamp f. — Die Titanen 
sind also nicht, wie das Wort aus Mangel einer anderen 
Ableitung bisher unpassend aus dem Griechischen erklärt 
worden ist, Bacher. 
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Nim bildete Ment, der Schöpfergeist, die 
sterblichen Leiber der Menschen nnd wies einen 
jeden derselben einem der gefallenen Geister, die 
bis dahin in den Fixsternen geweilt, zn seinem 
Anfüithallsorte an ftir die Inirze Daner eines 
Menischeikl«bens. Der Geist, der bei seinem ersten 
Leb«n auf der £rde sich gegen das Gute empört 
hatte mid nur mit Gewalt unterdrückt worden war, 
mostfte nun sn seiner Besserung und Läuterung 
wieder auf die £rde und in einem schwachen, 
hinfälligen Menschenleibe alle die Mühen, Leiden, 
Drangsale durchmachen, die keinem Erdenbewohner 
erspart bleiben ; musste lernen mit seinen Brüdern 
leben, sich schicken in Ordnung und Gesetz; 
lernen lieben, geben, helfen, verzeilien, dulden; 
musste frei werden durch den Wechsel von Freud* 
und Schmerz. ^ / 



'*) Die Lehre von der Präezistenz der mensch- 
lichen Seele ist also tief in der ganzen ägyptischen An- 
Bchaunngsweise von der Entstehung und Fortbüdung der 
Welt begründet und untrennbar mit dieser verbunden. 
Ebenso der Satz von der natürlichen Sündhaftigkeit 
des Menschen. Dort ist es also nicht die Erbsünde, 
welche macht, dass jeder Mensch bdse ist von Jugemd 
auf, dort leidet nicht der Sohn, weil der Vater ge- 
sündigt, dort müssen nicht alle folgenden Geschlechter 
büssen, weil Adam, der Stammvater, von der verbotenen 
Frucht genossen; — nein, dort trägt Jeder nur die 
eigene Schuld; jede Menschenseele hat in einem 
früheren Leben wirklich selbst gesündigt; sie wird auch 
nicht zur Strafe auf die Erde herabgeschickt, sondern 
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Hatte «r das Ziel erreicht; y^m er gef^inigt 
durch die Wecbselfalle des Diaseins, ^bessert 
durch die Schule des Lebens, so kehrte er zurUel^ 
u^ den SchoosB des Amun, so schwang er sich 
empor zoi Wiedervereinigung mit dem Unersehaffe* 
^ej^, dem YiereiQigen, so giog er wieder auf in 
dem ewigen Nef, yoa dem er nur ein sehwachef 
Au«fluss, e|p unneßubaT kleines Thfllehen gewesen« 

Diesem Aufgehen in Amup, dieses Ruhen ini 
Schoosse des Ewigen war das heisa ersehnte Ziel 
4es Aegypters« 

War aber der Zweck, der durch die Einkehr 
in den Menschenleib erreicht werden sollte, nicht 
wirklich erreicht worden, war die Seele bei dem 
Tode des Leibes noch nicht rein und makellos ; — 
SP konnte fie auch nicht mit Nef wieder ver-r 
einigt werden, sie kam in einen neuen menach- 
lichen Körper und musste sich wieder den Ein- 
i)il3sen und Einwirkungen . dieses Erdenlebens un- 
tßrwerfen, bis sie endlich nach. zwei-, drei- und 
mehr-^maligem Leben gerecht erfunden wurde. 

Doch auch Das kam -ror, dass eine Seele so 
verhärtet in Bosheit war, dass alle Mittel zur 

mir zu ihret Besserung. Ihr erstes Leben war ein 
sündenvolles, so muss sie ein zweites, und wenn nöthig, 
ein drittes durdunaclien, bis sie, die vom Bechten abge- 
fallene, wieder zu 1km zurückgekehrt ist. £s handelt 
sich hier also nicht um eine Strafe, eine Busse, eine 
Sflhne, sondern nur um ein Wiedergutmachen. Das Leben 
bietet nur die Gelegienhelt zur Umkehr und bietet sie S9 
lange, bia diese erfolgt iftt 
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BeBserung, welehe das L«b^ in so reichlichem 
Masse darbietet, nicht nur ohne Wirkung Mie« 
ben, sondern dass die Seele bei ihier Trennung 
von dem Körper sogar noch schlimmer geworden 
war, als sie bei ihrem Eintritte in denselben ge« 
weaen^ dass sie alle Aufforderung und Yeran-' 
lassung zmn Guten beharrlich Ton sich gestossen, 
das? sie sich nicht zum Guten erhoben hatte, son-^ 
dem noch ttofer gesunken war. 

Dann wurde sie in einen Thierkörper 
verwiesen, ha diesem niederen Leben die ersten 
Stufen ^r Vollkommenheit zu ersteigen, die ersten 
Schritte au ihrer Besserung zu thun. So konnte 
sie wiederholt in die Leiber verschiedener Thiere 
gebahnt werden, bis sie endlieh nach so und so 
viel Thierleben und so und soviel Menschenleben 
schuldlos befunden wurde und fähig war, sich 
jnii desm Urgeiste wieder zu verbinden. Wohl ihr, 
wenn sie nach einer einmaligen Wanderung durch 
das Leben dieses hohe Ziel schon erreicht hatte! 

Da die Verweisung der gefallenen Geister in 
Menschenkörper keine Strafe für sie sein sollte, 
sondern nur die Darbietung der Gelegenheit sich 
zu bessern; so wurde Jedem, um ihm die Er- 
reichung dieses Zweckes zu erleichtern, einer der 
guten, nicht gefallenen, Geister als Len- 
ker, Führer, Beistand — als Schutzgeist 
mitgegeben. In demselben Augenblicke, in wel- 
chem eine sündhafte Seele in einen menschlichen 
Leib einkehrte, stieg auch ein guter Geist mif 
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ihm aas dem Fixsternhimmel hernieder, — Beide 
verliessen zugleich den Schooss der Göttin Fe, 
nm zur Anuke herab zn steigen, — und wurde 
sein Schirm und sein Schutz, sein Leiter und sein 
Hort bis zu dem Augenblicke, da die Seele den 
Körper wieder verliess. Der Schutzgeist bewahrte 
den Menschen ror dem Verderben, hütete ihn in 
Gefahr, stand ihm bei in der Stunde der Ver- 
suchung, suchte ihn auf den rechten Weg zu leiten, 
lenkte seine Schritte, stützte und ermuthigte ihn 
und erleichterte ihm den Sieg über das Böse. ^^) 
Aber noch eine Einrichtung war getroffen, den 
Menschen das Leben auf £rden leichter zu machen, 
sie dadurch vor mancherlei Versuchungen zu be- 
wahren, sie sicherer in ebene Bahnen zu führen; 
noch ein Mittel wurde angewendet, sie schneller 
vorwärts zu bringen: Osiri, einer der Trefflich- 
sten, die vor der grossen Fluth das Böse bekämpft, 
und der jetzt, wie die anderen Helden alle, von 
der Göttin Pe aufgenommen war, wurde dem 
Lande K e m i als König gegeben. ^^) £r gründete 



*^) £b 18t bekannt, wie fest der Glaube an diese 
Schutzgeister noch heutigen Tages bei unserem Land- 
Tolke steht, und läugnen lässt sich auch gewiss nicht, 
dass er hoch poetisch ist. 

*^) Den AegTptem war natürlich gerade so, wie jedem 
anderen Volke, das eigene Land der wichtigste Punkt 
auf der ganzen Erde, und wenn man von der Erde 
schlechtweg sprach, so meinte man Kemi damit. Der 
Lehrer und Erzieher der Menschheit konnte also auch 
natürlich nirgends anderswohin gesendet werden. 
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den Staat, brachte Ordnung in die geseIl8ehalHicfae& 
Verhältnisse; er maehte die hülflose Menschheit 
erst heimisch auf dem Boden, auf welchem sie 
leben sollte. 

Zu dieser ersten Köiügslamilie gehörten: 

Osiri, 4^) der König. Er gründete den Staat 
und lehrte unter Anderem die Menschen d^n Wein- 
bau. Seine Schwester und Gemahlin 

Isi; ^^)sie begründete den Getraidebau und war 
auch die Erfinderin des Lieblingsinstrumentes der 
Aegypter, des Kemkem (Sistrum). Deren Brüder 

Harueri, d. i. Har der Aeltere, zum 
Unterschiede von einem ; anderen Har, der ein 
Sohn von Osiri und Isi war, und 

S et, welcher die Waffen erfand, die Menschen 
ihren Gebrauch lehrte und dadurch die Würde 
eines Gottes des Krieges sich erwarb. — Er war 
vermählt mit seiner Schwester 



") Von Ose = Strafe und iri = machen, also 
Rächer, Vergelter (s.Fig. 18.) Osiri ist strenggenom- 
men gar kein Eigenname und kommt noch hier und da vor, 
ohne sich auf diesen alten König zu heziehen. So heisst 
es z. B. Ptah Osiri, d. i. Ptah als Vergelter etc., 
und dieser König war nur der Osiri kat exochen, wurde 
vorzugsweise der Vergelter genannt, eben weil er der 
erste König, der Gründer von Ordnung und Gesetz war. 

Seyfiarth erklärt Osiri durch os-her = viel heilig, 
der Hochheilige. 

«) Igi = die Alte (s. Fig. 19.) — Auch dieses ist 
kein Eigenname; Net hat auch oft den Beinamen die 
Alte; ebenso Pascht. Hier ist I s i nur zum Eigenn amen 
geworden^ wie ja auch bei uns Aehnliches oft vorkommt. 
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Nebthi,^) der SAüMrki 4^ Fanilie. Sie 
lehrte die Meosehen Häuser banen und ist die Göttin 
des häuslichen Heerdes, des Familieiigliickes. ^) 

Kinder von Osiri und Isi waren 
Har ,, der uns unter der Form Horus bekannt ist, 
Anta^^), die Herodot Bubastis nennt, weil 
sie besonders glänzend inBubastos (eigent* 
lieh Pupascht) verehrt wurde, — und ein 
erst kurz nach dem Tode des Osiri ge- 
borener Sohn, der ebenfalls den Namen Har 
bekam, zum Unterschiede von seinem Bruder 
aber gewöhnlieh 
Har-pe-kroti =s^Har, das Kind, genannt 
wurde. *') 



**) Neb = Herr, Nebt = Herrin, Hi = Woh- 
nung, also Nebthi (Nephthys, Nephte) = Herrin 
der Wohnung, des Hauses. .Sie entspricht der Hestia, 
wie Set dem Ares und Isi der Deneter. 

^^) Roth hat die Namen von noch zwei weiteren Ge- 
schwistern in dem Todtenbuche angefunden: Schai 
(Vermehrer) und Bannu (Jungfrau) ; dochlässt sich noch 
nichts Näheres über sie sagen ; aie scheinen dem Waolis- 
thume und Gedeihen der 8aat vorgestanden zu haben. 

*•) An-ta = un-bedeckt? 

^^) £s sind also dreierlei Har in derselben Famiiie 
zu unterscheiden: 

a) Har-ueri = Har, der Aeltere (Aroexis), der 
Bruder des Osiri, 

b) Har (Horus), der erste, und 

c) Har, der zweite, nach des Vaters Tod geborene 
Sohn des Osiri, zubenannt: das Kind =pe-Kroti. 

Diesem Harpekroti ist es soaderbaz evgaogMi$ er 



m 



BiicBioli gehfkt fiodi sm iieiet Familie äet Sohn 
der N e b t h i, wekiken Plataroh „Anubis*^ nennt. 



hat zu einem der lächerlichsten Missverständnisse Ver- 
aalaflsna^ gegeben. 

Die AegypterwBetzten hinter jeden Namen eines Mannee 
eine männliche Figur (Menschenfigur mit Bart) , anzu- 
deuten, dass die vorstehenden Zeichen den Kamen eines 
Mdnnes bilden, also. um das Verständniss und das richtige 
Xiesen zu erleichtem. Gleicherweise stand hinter weib- 
lichen Namen das Bild einer Frau und hinter dem Namen 
eines Kindes auch das Bild eines Kindes, d. h. eine 
menschliche Figuif, die den Finger in den Mund 
steckt, (denn das fingerlutschen ist schon alt, und die 
Mütter in Kemi hatten vor 4000 Jahren ebenso sehr 
ihre Last damit, als heut zu Tage in Deutschland). 

S. Fig. 20. Sperber = Har, Viereck = pe, Kind = 
kroti. ^ Die Griechen aber, die von der ägyptischen 
Sprache Nichtd verstanden, erkundigten sich, was für 
ein Gott das 8^ mit dem Finger am Munde; aus der 
unverstandenen Antwort „Har-pe-kroti« machten sie 
Harpokrates und dachten sich, das müsse der Gott 
des Stillschweigens sein, weil er den Finger auf den 
Mund lege, wie ja auch wir zum Zeichen des Schweigens 
dea Finger auf die Lippen legen. 

Nun wurden ihm Tempel in Griechenland und Rom 
errichtet, man trug sein Bild auf Gemmen und in Ringen 
als Talisman am Halse, und obwohl seine Verehrung in 
Born wiederholt verboten ward , seine Priester mehrere 
Male mit Schimpf und Schande aus der Stadt gejagt 
wurden, liess sich sein Kultus doch nicht so leicht unter- 
drücken. ~ So erzählen denn die Geschichtsbücher heute 
noch von dem ägyptischen Gotte des Stillschweigens, 
tuad die Lehrbücher der Mythologie bilden den Harpo- 
kxatas ab und 6tfeU<en tiefsinnige Betrachtungen an, 
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Die hieroglyphisclien Insehriften geben die Baeh- 
Btaben ANPÜ, manchmal aaeh nur ANP, der 
Name lantete also vielleiclit Anpu, vielleicht 
anch Anepu; oder Anupu. 

Aber auch • noch andere, nicht zu des Osiri 
Familie gehörige, Heldengeister wurden auf die 

wie hoch die gelehrten Priester ein weises Schweigen 
ehrten, dass sie ihm einen besonderen Qott bestimmt, — 
und dieser Gott ist doch nichts Anderes, als ein am 
Finger lutschendes Kindl — 

Führte es nicht za weit ab, so wäre hier eine überaus 
günstige Gelegenheit zu zeigen, wie die Auslegung des 
Aegyptischen ohne Sprachkenntniss in die Irre führte. 
Die £inderfigur kommt natürlich auch in anderen Ver- 
bindungen oft vor; die Kritik glaubte, hier jedesmal 
Harpokrates zu finden, wo doch nur ein Eroti aber 
kein Har war, Durch eine solche Zusammenstellung 
kam der kleine Har zu der Khre, der Gott der Früh- 
lingssonne (I) zu werden. Und sehr sinnreich erklärte 
man dann weiter: Der nach dem Munde geführte Finger 
bezeichnet das Verlangen nach Nahrung, Harpokrates 
hat Hunger, Harpokrates ist schwach, —ganz natür- 
lich, die Frühlingssonne hat noch keine £raftl — In 
Aegypten trugen die Kinder — eben als Kinder — eine 
lange, dicke Haarlocke , an der Seite, des Kopfes herab- 
hängend, etwa wie bei uns hier und da alle Knaben 
einen weissen ausgeschlagenen Hemdkragen als Zeichen 
der Kindheit tragen, der aber sogleich verschwindet, 
wenn sie die Schule verlassen. Diese Haarlocke findet 
sich natürlich auch bei grösseren Abbildungen des Har- 
pekroti auf Tempelwfinden, Säulen und dergleichen. 
Auch diese Haarlocke ist geistreich gedeutet worden: 
Sie soll den Schatten bezeichnen, den die 
Frühlingssonn^ (Gott Harpokrates) wirft» —1— 
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Erde harftb^esftiidt und als MeoBChen Lehrer und 
Führer der hfilfibedfirft^eii Menschheit. 

unter diesen sind besonders zn nennen die 
schon oben erwähnte Masi (Me). Sie lehrte die 
Menschen Gesetze kennen und wurde später als 
die Vorsteherin der Gerichtshöfe, Beschützerin der 
Rechtskunde, Göttin der Wahrheit und Gerechtig- 
keit verehrt. 

Taati (Taate, T a t , T h o t ), der Begründer 
sämmtlichen gelehrten Wissens, der Schöpfer aller 
Wissenschaften, der Vorsteher der Priester, Er- 
finder der Schrift, der Astronomie und Astrologie, 
Arithmetik und Geometrie, Der, auf den alle Weis- 
heit zurückgeführt wird. ^^) 

Unter solcher Anleitung und mit solcher Hülfe 
versuchte das arme Menschengeschlecht seinen 
Weg, versuchten die gefallenen Geister, sich wie- 
der empor zu arbeiten, sich würdig zu machen 
der Wiedervereinigung mit Amun. 

Eine lange Reihe von Jahren verstrich, Kemi 
war ein geordneter Staat mit guten, weisen und 

^*) £b sind aluo auch drei Tenchiedene Taati 
(Leuchtende) zu unterscheiden: Der eben Genannte, 
also dem Körper nach ein Mensch, dem aber ein makel- 
loser, Bündenfreier Geist innewohnte, zum Unterschiede 
von den beiden Anderen der einmal grosse genannt. — 
Bpdann bekommt auch der Mond, Gott Jah, den Bei- 
namen: der Leuchtende, Jah Taati, und lässt 
man den Namen Jah weg, so sagt man: der zweimal 
grosse. — Endlich ist der dreimal grosse Taati 
'der erste Erleuchtende , näaoüdich G o 1 1 K a , die Sonne. 

5 
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für alle sorgte, w^ iiir mAm Kitil»r. 

Als nun hier des Osiri persönlfclie Anwesen- 
heft nicht mehr durchaus nöthig war, brach er 
auf, auch anderen Y91kern Ordnung und Gesetz^ 
Sitte und Recht zu bringen, und Hess seinen Bruder 
Set als Verwalter des Reiches zurück. 

ZujC^rs^ zo^ ^r paeh Aetiopien, dann nach Ar^JbieD 
Vnd immer weiter, weitjßr, bi$ nach Indien und 
^n die 6re.n«zen. 4er Welt" (wie Diodor L 1 9 sagt). 
j^uch na^h Europa kani er, und tiberall wurde er 
gilt ^r^i^ep ^ufgenomnien ; denn ^r erscjhien nicl^t 
als blutdürstiger Krieger, sondern a)s segenbringen« 
4er Wphlthät^rj^ liej^.ite die M^nsclien den Wein- 
l)au, dep Bali des Weizei^s und der Gerste , die 
Bereitung eines „Getränkes aus Gerste, das ao 
WQhl^^rqch und Stärke dem Weine beinahe gleich 
kam" (Diodor I, 20), gründete Städte, nvachte die 
VöIkiCr gesittet, lehrte sie Musik und Gesang, und 
verbreitete so, di,e ,»ganze Welt" durchwandernd, 
überallhin Sitte und Kultur. 

Nach vielen Jahren kehrte Osir! zurück und 
wur(]|e im ganze^n Lande mit Freude und Jubel 
be^rüflst Kur: sem li^rucle^r S%t, dßr, während, der 
Abwesenheit de9 Köd%8 die R^gkran^ gelühnt 
hatte, sah den längst fBr todt Gehaltenen »ieht 
mit aufrichtiger Freude wieder. Er wäre gern 
^ucl^ (fixn^x noch '^ipnjig; g<eblieben nnd zettelte 
dMum mit 12. G^Q««6ft. einft Ymuhn^m^ «ft 
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iBtfuohleritfch« cu ennoMbK 

Set ^9) nMCn ülB GA^m die Gföme sdneii 
iMderä « i Fi und lietis nacb diesenv lüaffi^ einen 
prachtvollen Sarg verfertigen. Dann lud et im 
König und die Greasen des Reiches zu dbem 
feBtüeifteii Mdlile liii u«l ^nlusste sack d^ ScMusse 
desatUMiiif selficli Bruder* so lao^e smitlckzuiNiltMiv 
bi£l aiusset ihm nur noch die YeiBohtreräfie» m»* 
wetendf ^aten« 

,,Nnn wir unter uns im vertvauteste» Krei»^ 
sind/^ sptack er^ „will' ich Euck noeh eine Freude 
machen.^ Damit führte er die Gesellschaft 1» 
«tteii Seitensattb un^ zeigte ito den kostitoren 
Satg, d«st^n Praeht urnft küiiistikiHe Aoslükrttiig: 
i^gei^eiiie BewiMiderung! eriiegten. -***■■ 

„leh Willi Rm* Demj^igen voniSircH zmn- An-» 
gedenken «hi diese» ffoiten Ta^ gebeiiv^^) w^elcilear 
er geiMe passt."* 

*^ Von dteii gi^eckfecLön SfcbtiflrfteHem t'yphori g6- 
naatit'. Dtoei iiE« 6S€i lf l<$d<sti ein Sl^ssverstiMidiilrti?, w<^lc(ie(( 
ans Mangel an Sprach kenn tniss hervorgSBg;t iatm 
Typ hon — eigentlich Tufe — heisst im Aegyp tischen 
Feind, Widersacher, ist also gar kein Eigenname, 
ffndet ßicfi auch nirgends als solcher in Hieroglyphen- 
liftcMften. — rtütarch drefit das VerÄättniss um unrf 
littet {&'. ä. O: Kap. 4t.)' »1^16 Aegypfer nennen den 
ry-ph'on' sttetB Setfh, welclieB so viel hörfeutet al's 
frerr«rcle-nd', tit>erwartig'erid.« 

*«) So Etwas darf uns nicht' befremd*en. Wir tödes- 
sctrenen ÄuropÄer konnt'exf einaiider freilici keinen Sarg 
als liebes Geschenk anbieten; bei den A«gyptem' aber 
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Eüdge der Yeradiwörer stiegen hhroin und 
massen ihre Länge, es waren aber solche, die im 
Veraas wussten, dass ihnen der Sarg nicht passe. 

„Den König I lasst den König versuchen T* liiess 
es jetzt. 

Osiri stieg in den Sarg, — legte »sich, — 
die Verräther sprangen hinzn, stürzten den Deckd 
auf, schlugen die berdt gehaltenen Nägel hinein, — 
trugen Tlen Sarg noch in derselben Nacht in den 
Nil, — und am anderen Tage war Osiri spur* 
los verschwunden. 

Das geschah im 28. Jahre sein^ Regierung, 
am 17. Athir. ^ 

Als die trostlose Isi die Gräuelthat erfuhr, 
stellte sie Nachforschungen an, was wohl aus dem 
Sarge geworden sei. Endlich erhielt sie die Nach- 
richt, in Byblos in Phönizien sei ein pracht- 
YOller Sarg an das Ufer getrieb^ und da an einer 
Erica-Staude hangen geblieben , die sogleich ihre 
Aeste um ihn geschlungen habe, sichtbarlich empor 
gewachsen und zu dem prächtigsten Baume ge- 
worden sei. 



war das anders. Diese beschäftigten sich stets mit dem 
Gedanken an den Tod ; wer es vermochte, liess sich su 
seinen Lebzeiten sein Grab machen, bestellte sich selbst, 
seinen Sarg und liess ihn anter seinen Augen anfertigen. 
Man konnte dort also einem Andern so gut einen Sarg 
schenken, als man bei uns ein Sopha geben kann» der 
Empfängerdachte dabei nur: nWie schien I Wlegutmuss 
es sich darin [^darauf— j liegen.** -- 



69 



Si« eilt hin, erkennt ihren Oemahl, bringt ihn 
m dem Sarge zurück nnd will ihn wenigstens im 
heimisehen Boden begraben. Aber Set erwartet 
sie auf dem Wege nach der Hauptstadt, — * raubt 
ihr in dnnider Nacht den Sarg, reisst den Leichi' 
nam heraus, — zerschneidet ihn in 26 Stücke, die 
er an seine Genossen vettheilt, — und diese zer* 
streuen die einzelnen Theile nach allen vier Winden. 

Isi, unermüdlich in ihrer Liebe uaS Treue, 
snolit und findet aUe Stücke mit Ausnahme eines 
einzigen wieder auf, legt sie zusammen und lässt 
sie auf der Insel Pilak (Philä) begraben (oder 
auch, wie Plutarch erzählt, lässt jedes Stück da 
begraben, wo sie es findet ^^). Set ergreift die 
Flucht und sammelt seine Genossen um sieh; 
Har (Horus) aber, der älteste Sohn des Ermor- 
deten, stellt sich an die Spitze der tapferen ägyp- 
tischen Männer, zieht gegen seinen treulosen Oheim, 
liefert ihm eine blutige Schlacht, nimmt ihn ge- 
langen und bringt ihn zu seiner Mutter IsL 

Diese verzeiht dem Mörder und gibt ihm die 
Freiheit wieder. 



^*) Die DaTstellting dieser Leidensgeschichte ist der 
lißhalt der Mysterien, welche in den Tempeln des 
Osiri and der Isi gefeiert wurden. — Auch in Grie- 
chenland worden diese Mysterien mit grossem Anfwande 
celebrirt Sie erinnern an die theatralischen Darstellungen 
des Leidens nnd Sterbens Christi, wie sie im Mittelalter 
allenthalben gebriinchlich waren und sich hier und da 
(z. B. im Oberammergan) noch bis heute erbalten habcit. 
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Bß ivirbt Bei abeniiak 0ia HiBer und tritt In 
offeBAr T/mpoivm^ gtgei^ die Kinigiii «af. Kim 
«veit«ii Male aiehl Har nit Waffmg^evalt gifea 
ihn, besiegt iksi ia einer SehlacM, Jagt ikn ia ^i» 
Flocht, Tevfoigt ihn, «^ »fl als JB et setee FUi<di^ 
Ugen anm Steheh brkigt und den Kmupt rmk 
Neuen tieginftt, ereilt ihn die verdieate Strafe^ et 
findet eehum ^oi anf dem ScldaditMde. 

Nmf hervsdite Isi bis zu Ihrem Tode in Olüek 
oskd Friede tiber dae Land, verehrt und angebetet 
all übetaiL Nach ihrem ü)ode übernahm Her die 
lUgiermg. Das var dar letate König ans dte 
Ofiiri Famfiie, t**r Hafnpe-kreti kam ni^ anf 

den Thn^ii« "»^ '^ — ' — 

Auflfa die fiUeder dkses eraten KIWgshawei 
nafameii naeh Ib^em Sebeiden ywa dßr Erflle ibrea 
Sl^, wie dif Oeiater d#r aiideren Heide», in den 
^iKetamoi, den Planeten, in JSonne imd Mond; 
Oeiri aber erhielt, miß er irdiseher König ger 
wesen war, nun aneh die BegleniDg in der Unter» 
vdt. Droit liatle er In Verbindung mit 42 Rlohtem 
das Urtheü zu sprechen über die Beden der Verr 
etorbenen. •. 

Apf 4#9 is^rokfc^p AbUHdongen ßieBe$ ^dten- 
gerichiee (siehe Figur U$) «elien wir, wie riektt 
die Seele des Verstorbenen von der Göttin Me 
oder Mas} (m)t der Straussfeder) eingeführt wird. 
A» dw Wflge sind beacb^ftigt Har (Honjs, mit 
din^ gpwber^ppfe) uqd Anpn (Axmblaii mit dem 
SchahaMcepfeX Hier «nvd 4^ Meoedien Tboo 
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Wäi Lttslkiii^ «ein wähtw WtfeflH ^^^ lAMnteB 
fttiata t^tüM, wbä g«wQ^4ni Auf 4«r eimeo 
WAgBchaliB liegt dab nena^hlich^ H«rir, 
«Bf det aadei ea Wahrheit tllid Qeteck» 
ltgk«it 

ObMi Bielil ttian die 42 Todfieüriohter^ ^r deaea 
Ae Seelt auf deä Enitea liegt ifnd ihte ThitfeH 
bdiennt Jeder kat eine Stravalfeder auf deak 
Kotife Eum Kekheii, dass hier aar Wahrheit gill^ 
datra hier gerecht gerichtet wird» 

Linksy hinter einem mit Opfergaben Und Blumen 
tyadeekten Altare, aiM auf seinem Throne Gott 
Osiri, die mit Strauasfedera geschmiickte Krone 
Ober-'Aegyptens ävf seinem Haupte^ in beideh 
Händen die Abstichen s^er Würde: den Hir* 
telistab ^^) Bdd die Peits<ibe, denn 6r sbUtl 
hüten und bewahren, und zttgMdi leiten 
ond lenken.^) 

»') DleH3tt0aBtfibeinBeret<Bi8ebofe^dagyptiie]r4 
mtteiMtabe (Bok gepannt); die .dftetich«ii sehen W* 
kanntlich ganE amders aiu. 

^^) Mit dem Schwerte erschienen die ägyptischen 
ifeönige nnr in der Schlacht; die forchtbare Sireit- 
sitihel und das Tem (Keulenmesser) hatteh üe nur 
l^t AeA Feind ; deia> eägenen Y6lke getfettiüber traWn M 
sMa alt Hirten and Iienker auf. Bei der Peitsche i^ 
td$o nicht im Entferntesten an Züchtigung zudenket»; 
sie ist das Symhol des Wagenlenkers. 

Als Richter der Unterwelt fuhrt ^Ösiri ^en fiü 
Ösiri-Hapi = Osiri, der Richter. Aus der Zu- 
MHineaBieto[if &irapi haben £e GWedketi cinMU' gana 
aasm Qwtt &«rdpir eder Serapi-9 ^«oafht^ 
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B«i der Wag6 Btohtnoeh der zweimal gross« 
Taati (mit dem Ibiakopfe), die Taf^ und th» 
Schreibrahr in der Hand. Mit Weiabeit zeichnet 
er auf, was Har und Anpu an 'der Wage er- 
forscht, und was die Kichter geurtheilt, und niui 
spriolit 6Qtt Osiri das grosse Wort, erklärt die 
Seele frei von jedem Frevel, rein, schuldlos, und 
jubelnd schwingt sie sich hinauf in Amun^ 
Schooss ; oder er sendet sie zurück auf die Erde, daas 
sie abermals den Versuch zu ihrer Besserung mache. 

Noch eine Figur auf diesen Abbildungen des 
letzten Gerichtes verdient besonderer Erwähnung. 

Auf .einem Eingansthore sitzt ein Thier, das 
den Nicht-Aegyptern sdion viel Kopfzerbrechen 
gemacht hat. Die Griechen hielten es für ein 
färchterlii^es Ungeheuer, gaben aber doch zu, dass 
es ein Hund sei, glaubten, der bewache den Ein* 
gang der Unterwelt, und schufen danach il^en 
Eerfoeros, den Höllenhund mit drei Köpfen. — 
Die spätere Zeit erkannte in dem Thiere den 
„Hund des Typhon*', und endlich hat man es 
zu einem weiblichen Nilpferde gemacht, den 
„Fresser des Amenti^* genannt und behaup- 
tet, dieses Nilpferd sei bestimmt, die Bösen nach 
dem Richterspruche des Osiri zu verschlingen. 
Ja, Einige haben sogar deutlich erkannt, dass daß 
Thier em NUpferd mit Krokodilskopf sei. 

Und doch ist die Bedeutung eine sehr einfache. 

Nur durch das Dunkel des Grabes konnte man 
in die Unterwelt gelangen, durch Finstemiss gii^ 
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der Weg nach Amentl* •*). Die Göttin Hatbiir 
toisr (eigentlich die dunkle WelAMUte) hedenteto 
fttibli nebenbei Finsterniss dberbaupt und «r« 
hielt — , weil das Grab, das gewisser Massen itk 
8fb^ lYorte der Unterwelt betrachtet werden Icann, 
ftitster ist, — den Beiname : WÄchtefi« 
des AmentL Dieses Wächteramt wird di»e& 
die* Hnndsgestalt ausgedrückt, nnd weil Hathar 
weiblich ist, so steht natürlich kein Hund, s^i* 
dern eine Hü n d i n da. Es handelt sich also hier mn 
kein Nilpferd, sondern nm die G'^n Hathar; 
es wird auch nicht dem Sünder mit Verschlingen 
jg^droht, sondern einfach ausgedrückt: durch diis 
Nacht des Grabes führt der Pfad vor den ewiges 
Hichtefr. ^ 

Es muss aber ausdrücklich hÜBr erwfihnt wer- 
den, dass sich die alten Aegypter ihren Amenti 



") Wie schon obenerwähnt, von Em ent= Werten; 
da die Gräber alle in den Bergen des Westens ange* 
bradit waren. 

^^) Die Figur des Hundes ist bald gelb, bald roth, 
bald blau gemalt , auch gelb mit rother Mahne , sogar 
gefleckt, woraus deutlich zu sehen ist, dass es sich hier 
nur um ein Symbol handelt. In einigen Papyrus des 
Berliner Museums ist die Physiognomie des Hundes so 
gut getioiSen , - dass gar kein Zweifel über die Art des 
Thieres sein kann. Freüich verstand es nicht Jeder, so 
treffend zu zeichnen. — 

Hat bar führt auch dein Titel: Ausüberin der Ver- 
geltung, der Strafe, — Eri-n-ose. (Daher haben wohl 
ffie Eriunye», Furien, ihren Nainen.) 
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aielft i«:nls«3 dachten, Wie i9A|i«i«ii ^ifCiHlf tup^ 
üem^ ienn ^tert; «lie M m$j weeh/mhesi T^ «ifd 
NacH iSii«d«iidiI«tb«r liierten iibweo)i8«l|id» 
S« wmi Ja.h gingen «uf und uwlen 

i^ndh d«rf nfai» niobi w eimn Ori dar 
Qkia) danktti; A««nti wtor nur der Ort de« 
ft<tf iclkft^s» und bo vilUOUiriiche ß4r«fen daelv- 
ten die Aegypter f ar nkhl s -^ eotweder wisf hui»' 
dig^odtr als sdfuldig^ wieder zurück auf die £rde^— 
Oas vr«rd6 jA biMUeb von de^ irdlselteii l!ed^ 
tenrtefaleitn eeluan aue^espnHsh^. Eikannteii sie 
den YeratOirbesen tneht als ^erectilfertigt|" 90 
diirfte die Lelebe lUQbt. 1»egiaben, aondem omaale 
vieder mit smrilcbgeBoniilie» werden^ we sie alsdaim 
von den Hinterbliebenen aufbewabrt wuDie, bir der 
ADUäifQe befriedigt; b«}d»$ VerlH'eebeii geaUhot war. 

Die Geiatef attev liiteoMhen sind alao acbop 
einmal vor der grossen Fluthauf der Erde gewesen, 
iiAbeii. bisber in den Sternen gebarrt und etilen 
in ManMiite^ de» Zieij^iig ▼oni HiaanB^ bernMeVi 
von dem neuen Menscbenleib Besitz co «eb*iciL 

Auf ibrem Wege aber von Pe ttL Attuke 
bertibren sie die Planeten und Sonne und ÜtfOild, 
«iad ibvem Eonfluase unleiwarfeny und desswegeö 
ist e«' roB det gtösMen Bedeutung^ wie in der 
Stande dfeser Wanderung die äesüntre slellwii^ d. h. 
welclie von dem Geiste berShrt wierden. ^) 

**) 0aMi 818» aoftfatlga) nicbti stf weil gtdaobt^ Baadern 
m» S »ihtMg der Gestinie' in. der SfituO» 4^ a^UH 
beobachtet, ift Bichev? ahaiftaMaluebcMoiiobaBis daüf mtm 
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Sie ftttamvitheil dier dtoser BinflüsM HUeC 
4R« S««le, wekhe Buch iiiso cof dem Wifig« irmm 
■ftnfiiel z«r fird« mit dmn 0«i«te Tcreinigtl. 
Die Seele «nteteht ^rst In dem Aofeiäilidbe Um- 
eer WiAlfahn dee Oeistee, dte Seele yei^dit 
Mreh wieder, wenn der Geist «n Ani«B «Hiitfkr 
k^slrrt ; dftan I9eet eltf sieh auf in Um eiMiteeB 
Bestandtlieile, und diese faUen den Planeten wie»* 
der M. Der Oeist aber ist Ütaifst TOr deü 
Körper da, der Geist vergeht anch nidit; ist er 
feifintert, so vereinigt er Mch, nach Abettei&iiig 
4er fieele, wieder mit 4er unersehaffenen Vinr«- 
eiftigkeit; der Geist ist 'saeterbliciL ^^ 

Im Lanfe der Jahrtausende wird nach «nel 
nach die Zahl der gerechtfertigten Geister immer 
grösser, die Zahl derer» die noch in den Sternen 
harren, kleiner; endHeh sind die letzten auf der 
£rde und werden im Mensehenleibe gdänteit und 
sneiien, sich bw Wiederveretiwgnng mit Am«« 
Mhig BU mache», -^ und einst, einst Mnd auch 
die allerletatenr ^ebeseert, heimgvgangen, das Meii>- 
lefaengesohleoht existirt nicht mehr, — eahatseiMl 
Zweck erffll lt 

später von der Geburt die Ibekaante Eeil rüdkwltts 
seehaete and ia den sahlreichea AttfptiobMNigeii aach- 
«ohlvR» veiehe SMUmg die ^tenae hattw» -^ oi^x 9f 
tfiXiih anszureehn^o versachte, (S. Firmicuf , VJU Libri 
matheseos.) 

^^) „Die Aegypter sind die Erfliten,** (sagt Herodot, 
11.128), y,we1ehe die Mehiung aasgeaproehea haben, dais 
die mmwehliehe Seele imaiierbtittb iat^ 
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DattB sMmen ^e Wasser über, Terwfirtsii die 
OkeriUche dar Ecde ; die Erde selbst löset skfc 
Mtdj ddint sieb aus und fUlt di^ ganie Wek am 
te aom Htmmdflfewölbe. Und mit ihr Idsoi sieb 
Sonne nnd Mond und alle Sterne auf, und das 
Himmelsgewölbe ist nur nocb die Binde der uu'^ 
fesebiedenen Weltkagel. Aber aueh dieses löset 
sieb avf ; alles Getrennte, alles Gestaltete vorgebt; 
die Zeiteintbeilong bat ein Ende ; kein Einzelwesen 
SKistlrt mebr, — nnr der Urgeist mit der un^ 
erscbaffenenen Materie verbunden sehwe- 
bet in Ewigkeit in dem endlosen Räume, 
Nef und Net verbunden mit dem alten Sebek 
nnd der.gressen Pasebt. 



Das ist die Glaubenslebre der aUen Aegypter, 
und mag unsere beutige Ansieht noch so versebie* 
4en ven ihr sein, -*- zweierlei Ust sieh nicht in 
Abrede stellen : Einmal, dass jene durch und durch 
pbllosopbisdi war, und dann, dass eine grosse 
Zahl uns sehr geläufiger Vdrstellungen von Aegyp- 
len aus auf uns gekommen ist. 

Der nachdenkende ägyptische Priester (d. I. 
Gelehrte) fragte nach einem Grunde zur Erschaffung 
des Menschengeschlechtes. Diese musste ihm 

einen bestimmten Zweck haben. Und er beant- 

« 

wortete seine Frage durch die Nothwendigkeit der 
Läuterung der gefallenen Geieter. 
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(So wtr auch dl« Frage nach dar BeBttaüninf 
das Manschan einfach dahin hoantwartiet : SMaa 
Basewrwerden bis anr voUlEDmnienen uvspriian^dian 
B^hdt -- zma Zwacke dar Wiedanrareisigiinfl^ 
mil Aman. 

Sündflnth, — Präexistena des 
Geistes, — natürliche VerderhtkeU 
des Mensehen, -r- die Erde als Ort dar 
Büssung, der Leib ein Gefängniss, *-^ 
Geist, Seele, (Triebe, Begierden), Körper,-*- 
Sehntzengel, " — Gericht nach dem 
Tode, — Unsterblichkeit. des Geiate8,T- 
Ende der Welt, -- alles das sind ägyptische 
Vorstellungen. 

Und man mnss sagen, dass Manches wahrhaft 
grossartig ist, wie z. B. das stete Fortsch reif- 
ten und Besserwerden des Menschen* 
gesehlechtes. Ebenso, dass es keine ewigan 
Strafen gibt , (wie im Tartams und in unaasar 
Hölle), überhaupt keine willkührlichen, saii- 
dto) nur ein stetes, immer wiederkehrendes Zu- 
rückführen auf denrechtenPfad, bis^Ba 
Ziel erreicht ist. Auch die strenge Gerechtigk6tt 
ist hervorzttbeben , welche nieht die Folgen dar 
Sünde forterben lüsst vom Vater auf den Sohi; 
jeder Geist, der Jetzt in dem hinCHligen Menschen«* 
leibe auf Erden wandelt, hat vor der grossen Fludi 
selbst gesündigt; nur für sich steht er ein. 

Sehr natürlich ist es aber, dass nicht Jeder 
im ägyptischen Volke fabig war^ di^se Ansicht 
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¥<iiii<liingfip 4«r ftMrMi MMtts in Arer 
galHMti Raüiheit «ofznflMeik; ^ bAm weMtlkHk 
ItaMv «tef ife GWMe» aoli aa »tbr Tterdftrt wiit4ei^ 
> laiiJiffhnir ate den VrikB) ^earen^ Ptab (i«l 
Urfeuer, die Urwärme) meiir als Men>t (ion 
Sditipfeigdst^ ^ Ra (die Sonne) aber iioohi weit 
kHai^, am der weUikfitigd finfluss dieses: Gdtleo 
Jedem se leckt eitlencbtiend war; mM[4un itteiste* 
diejesigen Goi(faeiOBni, welchA erelbst Mensebed 
gewesen waren^i {JwWOsiri ntd IsiX denn diesi» 
stnden demi VoBod^ am Näcftteil^ diese wiieft 
AUeii ^cnsliiiidlisb. ^^) 

Ebenpe iMffirMeb iait aber auch eltoe in späleiei 
Zeit eingetretene Vermischnng der Begriffda Bm 
i^ffpOmak» ¥olk ieUM sebdeb woU sciiieiD lieb- 
Hngsg^lletn Maatberlei z«,. was ibnan: gttt nobl 
gehonte;: dieiHaspIhreiwiivn^g kam alMlr enit durefar 
die FpsflEideiu AI» dies«- in den Icftaten Jahr« 
hmdeateni mee* Ghn. massenweiier nack> Aegy|itGMi 
kaaten ^ obne die BaUgien omd dia Sptaebe dieM 
Lflttder an vetslebeiv , kannte e» sidi gnr nUbl 
MUeav die elnccinev G^ttkeitennuissten inbutileaUier 
Weli0ielU^aBdcr*i«rra6iiglinBatden; Man;vepwedi(« 
0riledi«Bil4«r dev Gitter^ da. man dfta jfebsae^ 
eii>e>ii «lebt veiMand; und man vcrwectiselt^ dljf 
K»tti#n», da^Bum^itare Redeiu^ttt^ng nidit iMntfti 
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**) Auch bei uns komnit^ja die Li«be zu den Eltern 
früher als die Liebe zu Gott; und wer auch an keinen 
Gott glftuBt (oder zu glauben nieint), — an Tater und 
IfotVesf glaubt €r dee&'undikat i^ lieb. 
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lai; tte «ouftlillB des Oslrl, mr attbe«- 
kimiit. Ktti^ wurdn abe» Net (die^ UmaiUri^, tnü 
sie von Anl^Bg' an di» w«r^ schMi vor den andeteo 
C^eftheiteR existkte, auch ^diei alle OSitift^ 
gemumt Weil die Fremde» aber nicht vuvtaBtea^ 
ia»B l9i ein A^ljectlv ist «od alt Itcisst, s« 
Effekten sie nur an diie* erwäbate Köaigin^ -^ ak 
kannten )« keine andere lei, -^ eofatieben diwei 
nun zfi, was ^ Net gehikt«, «nd so kommt es^ 
tese die Königin Isi mn Materie, zun leb** 
losen Stoffe wurde, der e^e beihtehtendttiOaiir'l 
also ganz naturgemisi zum b^elebend^n. Prini« 
cipe. Ja, man ging noch einen Schritt weiter, 
erklärte Isi als die trockene Erde und ihren 
Gemahl als das befeuchtende, fruchtbar machende 
Wa«»e». Plutarch ^. &. a Kap; M,)^ führt 
sehen an, man hidte Iti fGlr; das» Land änfi^pk&i 
ttnd< Oiai^rl für deo Nil. ^) Und: ale mm. eitu« 
mal avf diesem Wiege war, kam man nacht «aui 
nach immer weiter von der rechten Stfajue ak^ 
Jutzl^ wwdet ^7'Ii.fao.ft, (iL h. &ei) zum M^fere 
gitmacbt ; Aaideze» atempeltesi ihn iBum^ Alles ¥erh 
laeekncndeny den Kll^ mit Miimp iQlulldiilM wA 
seinem, Sande ertödKMndeia Wüttenirinde , tsm 
Samum u. ai & 

Dieses eine Beispiel zeigt zur^Gieaüge^ leieklM 



^*), Auch zur Sonne hat man Osiri gemacht, und 
Serjipis (s. Anmerkung 53i.y wurde dte Spönne im 
Wintersplstitium. — Di'e Terwecftsehing zwfsctten 
Ba und CXffiri ist eine gar zu häufige. 
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Votwimmg diurch Verwech^eLung undMIss- 
verständaiss der Namen entstanden let| 
eine Yerwirrang, die noch vergröasert wurde durch 
Verwechselung und .Miss.verständnlss 
der Bilder y so dass es eine wahre Herkules'- 
arbeit genannt werden kann , hier Ordnung und 
Klarheit zu schaffen. Aber deutschem Fleisse, 
deutschem Forschertriebe und deutscher Gründ«- 
liehkeit ist es gelungen, das Verständniss mit 
Erfolg SU fördern ; und was uoch fehlt, wird auch 
bald klar werden, denn es sind rüstige Werkleute, 
die jetzt an der Arbeit stehen. 



Ganz in der Kürze ^} sei hier jqut noch 
Eines berührt: die thiergestaltigen .Götter- 
bilder, oder, wie so manches Geschichtsbueh 
noch sagt, der „rohe Thierkultus*' der 
Aegypter. 

Wollten die Aegypter eine Gottheit ak lebenr 
diges Wesen darstellen, so musste Das. in Men- 
schengestalt geschehen. Wie hätten sie denn 
auch Sebek, Pascht, Ment, Ptah (Zeit, 
Saum, Schöpfergeist, Urwärme) u« s w« 
abbilden sollen? 



*^) Ausführlichere Nachweisungen behalte ich mir 
für eine andere Gelegenheit vor , bei der' auch noch das 
Köthige über die Sphynxe, den Stier Apis u. s. w. 
folgen soll. 
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Die menschücliien Figuren mussten aber aiif 
irgend eine Weise individuälisirt werden; d« Be- 
schauer musste doch wiss^^ w e n er vor gidi habe. 

Das geschah fast immer durch Beischreiben 
des Namens, wie das Fig. 1 bis 20 zu sehen« 

Es war auch (um durch Beispiele zu sprechen)^ 
nachdem man die Schreibweise einmal kannie odeir 
festgesetzt hatte, vollkommen verständlieh, wenn 
man für Nef statt Fig. 2, die Fig. 21 schrieb, 
den Widder mit der Menschenfigur vereinigend. 
Und liess man das Kugelgefäss (N) weg, auch 
dann verstand noch Jedermann das Bild; der 
Widderkopf auf dem Menschenleibe bedeutete 
nichts Anderes, als: „Das soll Nef (der Geist) 
sein." Und in gleicher Weise diente dei Widder 
allein^ durch Beifügung des einen Gott bedeu- 
tenden Zeichens (Fig. 22), oder auch ohne dieses, 
wenn kein Missverständniss möglich war^ zur 
Schreibung des Wortes Geist. 

Sebek (die ungetheilte Zeit, die Ewigkeit) 
wurde wie Figur 4 geschrieben« Es genügte aber 
auch, ein Krokodil, dessen Name (S u k i) eben^ 
falls mit einem S anfing, beiKufßgen, wie man die 
Net durch ein Webers chlffchen, das eben- 
falls Net hiess, charakterisirte (Fig. 23). Sehen 
wir also Fig. 24, so lat das die Ewigkeit, und 
der Krokodilskopf bez^ichaet nur das S^ deift Anr 
fangsbuehstaben des Namens Sebek. Und ^te^^ 
das Krokodil allein da, so dürfen wir nicht lesen r 

„Gott Krokodil,*^ so wenig, als ein vernünf- 

6 
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tiger Mensch lesen würde: „Göttin Weber- 
schiffchen." 

So bedeutet die Straussfeder, welche Mehe 
hiess, durch ihren Anfangsbuchstaben die Göttin 
Me oder Masi, Wahrheit, Gerechtigkeit. Me 
trägt die Straussfeder auf dem Kopfe, wie in 
Flg. 26, erscheint aber auch oft ganz ohne 
Kopf, die Straussfeder auf demRumpfe 
stehend. Es wird aber doch Niemand glauben, 
dass die Aegypter einen Gott angebetet, der statt 
eines Kopfes eine Feder auf dem Halse sitzen gehabt ? 

Amun wird wie Figur 1 geschrieben, AMN 
und die Menschenfigur dazu ; aber auch wie Figur 
25. Denn der Obelisk hiess Maein **) und gibt 
somit die Consonanten MN für das Wort Amun, 
und das Beil gibt die Consonanten D R für das 
Wort Adir = Gott. 

Also handelt es sich hier nur um eine uns 
auffallende Art der Individualisirung, die aber kaum 
anders möglich war. ®^) 

"*) Obeliskos ist bekanntlich griechisch und heisst 
Spiesschen. 

'^) Und auch gar nicht so vereinzelt dasteht. Wir 
setzen dem Evangelisten Johannes auch einen Adler und 
dem Markus einen Löwen hei, damit sie zu erkennen 
sind, da ja Niemand weiss, wie sie ausgesehen haben. 
Die „Ars memorandi notabilis per figuras Evangelistarum** 
etc., einer der grossen Holztafel-Drucke aus der Zeit vor 
der Erfindung der Buchdruckerkunst, stellt den Adler 
nicht neben, sondern statt Johannes, den Löwen 
statt Markus, und der Evangelist Lucas sieht aus, 
wie Fig. 27, ein geflügelter 8tier. 
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Gleichwie nun die Gottheiten mit ihren Ter- 
schiedenen Abzeichen, Erkennnngs zeichen g e- 
malt wurden, so wurden sie auch in Stein aus- 
gehauen. Aber der Kopf der Löwin hiess 
nichts Anderes, als: Diese Bildsäule stellt die 
Göttin Pascht vor (den unendlichen Raum) ; der 
Kopf des Sperbers bedeutete Har, gerade wie 
das Wassergefäss mit dem Grundrisse eines 
Hauses Nebthi bezeichnete (Fig. 28). 

Und nun: Ein steinernes Suki (Krokodil) 
war ein steinernes Sinnbild des Gottes Sebek 
(der unendlichen Zeit); — ein lebendiges 
Krokodil war ein lebendiges Symbol der Ewig- 
keit ; — und was ist daran auszusetzen, wenn die 
Männer von Kemi, statt hier ein Suki abzu- 
malen oder in Stein aufzustellen, ein lebendiges 
in einem geschützten Bassin hielten?? 

Der Ibis war der zweimal grosse Taati, 
der Book war Ment, der hundsköpfige 
Affe war der einmal grosse Taati u.s.w. 

Also: Von einem Thierkultus, von einer An- 
betung, von einer Vergötterung der Thiere 
ist in der ägyptischen Religion nirgends die 
Rede. Diejenigen Thiere, welche auf Unkosten 
der Tempel öffentlich gehalten wurden, waren nur 
lebendige Sinnbilder der Götter, gerade so 
wie die Statuen steinerne Sinnbilder waren, 
und wenn dem Krokodile in seinem schönen Becken 
Speise gereicht wurde, so war das wieder nichts 

6* 
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Ättdeifes, alB eine Huldi^ng, die der Ewigkeit 
(Sebek) dargebracht wurde. 

Attiun warde, da er die ganze Welt ninficMoss, 
als eine Schlange dargestellt, welche die Weltkugel 
umschlingt; als sein Sinnbild Wurde eine Schlange 
gehalten. Aber das Futter, das ein Aegypter der 
Schlange im Tempel vorwarf, war nicht mehr und 
nicht weniger, als etwa der Kranz, den die Ver- 
ehrer Göthe's am Geburtstage des Dichterheros 
zu den Föss^ seines Standbildes niederlegen. Dem 
Erzgißbilde gilt der Kranz nicht; sondern dem 
Genius Dessen, den wir hier bildlich dargestellt 
haben. Der Schlange gilt die Darbrin* 
gang nicht, sondern Dem, dessen Sinn- 
,bild sie ist, dem Viereinigen, dem Un- 
erschaffenen, Allesdurchdrlng enden» 
aus dessen Sphooss die ganze Welt 
hervorgegangen, in den wir alle einst 
2!uriickkehren, dem Ewigen, 

imuB. 
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